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Rongretzdeginn in Wien.
(Wien,  25 . Juli . Radiodienst .) Das

Exekutivkomitee  der Sozialistischen Ar¬
beiterinternationale , das am Donnerstag und
Freitag zur Beratung der Tagesordnung für
die heute nachmittag um 3 Uhr beginnenden
Verhandlungen des internationalen Kongresses
zusammentrat , beschloß u. a. als zweiten Punkt
die Lage der Arbeiter in Deutschland und in
Zentraleuropa sowie den Kampf der Arbeiter¬

klasse um die Demokrate auf die umfangreiche
Tagesordnung des Kongresses zu setzen. Man
beschloß ferner , das von Mitgliedern der Exe¬
kutive mit Vertretern der Gewerkschaftsinter¬
nationale gemeinsam ausgearbeitete Aktions¬
programm für die Abrüstungskonferenz des
Völkerbundes zu bestätigen und es den Dele¬
gierten zur Durchführung zu empfehlen.

Köpfe von der Arbeiterinternationale.

Leon Blum,  Frankreich. Vandervelde,  Belgien ,

' "Ld, 7

VllanMschmiaeii
bei Kordwolle.

Außerdem erstreckt st» das verfahre« auf Veirug
gegenüber den Vanken.

(Eigenmoldung aus Bremen .)
Die Justizpressestelle teilt mit : »Der Unter¬
suchungsrichter beschäftigt sich zurzeit mit der
Durchführung des Ultramare -Materials nebst
Unterlagen . Die bisherigen Ergebnisse begrün¬
den den dringenden Tatverdacht,  daß
durch Buchungen über Ultramar « Fälschun¬
gen der Bilanz von Nordwolle  vor¬
genommen worden sind (Konkursverbrechen
nach 23g und 244 der Konkursordnung ) .
Bezüglich der Bilanz für 1929 besteht die be¬
gründete Annahme , daß Verpflichtungen von
mindestens 25 Millionen nicht aufgeführt ge¬
wesen sind. Für das Jahr 1939 bewegen sich

hier Ermittlungen in der gleichen Richtung.
Sie find bereits beträchtlich fortgeschritten.
Eine vollständige Aufklärung dieser Vorgänge
dürfte nach Angabe des Untersuchungsrichters
in Kürze zu erwarten sein. Außerdem erstreckt
sich das Ermittlungsverfahren in Richtung
des Betrugs,  begangen gegenüber den Ban¬
ken, und auf Verstoß gegen 8 312 HGB . Die
Angeschuldigten find zum Teil mehrmals gehört
worden.

Eine Haftbeschwerde ist bisher von den An-
geschuldigten , Karl und Heim Lahusen . nicht
eingelegt worden ."

Grutepnanzierung gesichert.
sB erlin,  25 . Juli . Radiodienst .) Amtlich

wird mitgeteilt : Die unter Leitung des Reichs¬
ernährungsministers mit der Reichsbank, den
zentrale » landwirtschaftlichen Kreditinstituten
und den Vertretern der Landwirtschaft geführ¬
ten Verhandlungen haben folgendes Ergebnis
gehabt:

Die Reichsbank hat sich bereiter-
klärt,  den zur Finanzierung der Erntevewe-
gung nötigen Rediskontkredit zur Verfügung

zu stellen , und zwar für die Mühlen und die
Eetreidehändler . Darüber hinaus wird sie über
die Rentenbank -Kreditanstalt zusätzliche Redis¬
kontierungsmöglichkeiten insbesondere auch für
die Warengenossenschaften gewähren , um so die
Finanzierung der Getreidebewegung sichcrzu-
stellen.

Dieses Eingreifen der Reichsbank öffnet den
Weg für eine geordnete Abwicklung  des
Getreide - und Mahlverkehrs.

soo Hektar Wald brennen.
Dichter Rauchnebel über Marseille.

In der Nähe von Bitrolles  Lei Mar¬
seille brach ein riesiger Waldbrand  aus,
dem etwa 8VÜ Hektar Baumbestands
und Weinpflanzungen zum Opfer fielen - Wn-
trolles war zeitweise ebenfalls ernsthaft bedroht.
Die Garnisonen von Marseille und Arx sowie
di - Feuerwehren kämpfen mit Unterstützung
der Bewohner gegen das Flammenmeer , das
sich wie eine Schlange , vorwärts wälzt . Der
starke Wind facht die Flammen immer mehr
an vnd macht alle Bemühungen , sie zu be¬
kämpfen, zwecklos. Ein Bewohner von Brtroi-
les , der an den Löscharbeiten teilnahm,,konnte
sich nicht mehr rechtzeitig , in Sicherheit bringen

und verbrannte,  lleber Marseille liegt
ein dichter Rauchnebel.

Verurteilter Spion.
Bon dem vierten Strafsenat des Reichs¬

gerichts  wurde der 35fährige Regierungs¬
assistent Otto Pabft aus Birkenfeld zusieben
Jahren Zuchthaus  und zehn Jahren
Ehrenrechtsverlust verurteilt . Pabst wurde des
fortgesetzten Verrats von Staatsgeheimnissen
und des fortgesetzten Versuchs militärischer
Spionage zu Gunsten Frankreichs für schuldig
befunden . Als Gegenleistung hatte der An¬
geklagte die Summe von 2999 RM . erhalten.
Dieser Betrag wurde eiirgezogen.

Nligzeugkalaftro - Hei».
8Toie beim Absturz eineStranrMOsn Flugzeuges,

polnischer FliegersMztert-blich verunglückt.
(Sofia,  25 . Juli . Radiodienst .) Ein

katastrophales Flugzeugunglück hat sich auf
bulgarischem Gebiet  zugetragen . Ein
französisches Flugzeug , das zwischen Kon¬
stantinopel und Bukarest verkehrt, geriet bei
Jambul in Brand . Es stürzte ab und acht
Personen fanden den Tod.  Unter ihnen
befanden sich eine Frau sowie der Pilot . Auch
das Flugzeug wurde ein Opfer der Flammen.

(Meldung aus Warschau .) Ein
schweres Flugzeugunglück  ereignete
sich am Freitag über Warschau.  Ein junger
Fliegerofsizier , der zu einem Probeflug ausge¬
stiegen war , bemerkte, daß sein Flugzeug Feuer
gefangen hatte . Das Feuer verbreitete sich so
rasch, daß zum Landen keine Zeit war . Der
Flieger  versuchte deshalb mit dem Fallschirm
abzuspringen , blieb aber am Steuerflügel
hängen,  so daß er mit dem brennenden Flug¬
zeug in die Tiefe stürzte und zerschmetterte.

Die ständigen Fliegerunfälle in Polen haben
bereits mehrfach Veranlassungen zu Angriffen
gegen den Oberkommandierenden der polnischen
Militärluftflotts Oberst Kayski in der Presse
gegeben . In einem Prozeß , der dieser Tage
wegen derartiger Angriffe vor sich ging , wurde
festgestellt , daß Oberst Kayski  von einer fran¬
zösischen Firma , die fast alle Bestellungen der
polnischen Fliegertruppe ausführt , ein Luxus¬
auto zum Geschenk erhalten hat.

Sportflugzeug ins Meer gestürzt.
(Königsberg,  25 . Juli . Radiodienst .)

Ein Klem m-S portflugzeug  des Königs¬

berger akademischen Flugklubs stürzte  gestern
bei Schauflügen im Ostseebad ins Meer.  Die
Maschine wurde vollkommen zertrümmert . Ihre
beiden Insassen kamen mit Verletzungen davon.

Geheimrat Prof . Heinrich Lüders,  Professor
für indische Philosophie und ständiger Sekre¬
tär der preußischen Akademie der Wissenschaf¬
ten , wurde zum Rektor der Berliner Univer¬
sität für das Studienjahr 1931/32 gewählt.

„Graf Zeppelin "auf dem Wege nach Leningrad.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin ", das am Frei¬

tagmorgen in Friedrichshafen zu seiner Polar¬
expedition startete , traf am Freitagnach¬
mittag  gegen 4 Uhr über Berlin  ein und
landete nach einer kurzen Rundfahrt über der
Reichshauptstadt gegen 5 Uhr in Staaken . Das
Luftschiff nahm sofort größere Mengen Be¬
triebsstoff und Proviant an Bord.

(Berlin,  25 . Juli . Radiodienst .) Das
Luftschiff „Graf Zeppelin " ist heute morgen um

4.40 Uhr bei schönem Wetter unter Leitung von
Dr . Eckener  zu seiner Arktisfahrt nach
Leningrad gestartet.  Mehrere hundert
Berliner hatten sich eingefunden , ^ die dem
Luftschiff die letzten Grüße zuwinkten . Nach
einer kurzen Schleife nahm das Luftschiff Kurs
nach Nordosten . Es wird aller Voraussicht nach
bereits am Montag mit dem russischen Eis¬
brecher „Maligin " Zusammentreffen.

Shwnacht und Verwirrung.
Wegen des Einschwenkensder KPD .-Füh-

rung in die Front der Hugenberg, Hitler und
Kumpanei geht die kommunistische Opposition
in ihrer Tageszeitung mit Thälmann scharf ins
Gericht. Die Zeitung der KPD .-Opposition er¬
klärt u. a.:

„Aus diesem Ultimatum spricht nicht Kraft
und Zielklarheit, sondern Ohnmacht und Ver¬
wirrung. Es ist eine Scheinaktion, die ge¬
wählt wird, weil die Führung der Partei sich
zu einer wirklichen Aktion unfähig fühlt und

Geheimrat Dr. Demoll.  Professor für Zoolo¬
gie und Fischkunde, wurde zum neuen Rektor

der Universität München gewählt.

weil der Partei , nach über zwei Jahren ultra¬
linker Politik , die ihr die Einbuße ihrer
Stützpunkte in den proletarischen Massenorga¬
nisationen und zu einem erheblichen Teil auch
in den Betrieben gebracht hat . im entscheiden¬
den Moment alle Voraussetzungen zu wirk¬
lichen Aktionen fehlen. Dies rein oppor»
turnistische parlamentarische Manöver tritt
nicht nur an die Stelle revolutionärer Vor¬
bereitungsarbeit — es verhindert positiv die
Vorbereitung wirklicher revolutionärer Massen¬
aktionen.

Alle Worte vom Kampf gegen den Faschis¬
mus Helsen nichts gegenüber der Tatsache,
einer gemeinsamen Aktion einer tatsäch¬
lichen Einheitsfront der KPD . mit den

faschistischen Organisationen.
In der „Aktion" selbst wird der kolossale Pro¬
pagandaapparat der Faschisten die KPD . er¬
drücken. Die KPD . wird nur als Nachtrupp
der Faschisten erscheinen. Das Ultimatum der
KPD . an die preußische Regierung ist ein
schwarzer Tag für den Kommunismus in
Deutschland, es ist ein katastrophales Versagen
in entscheidenderStunde . . . In diesem Ver¬
sagen in der praktischenEinheitsfront mit dem
Faschismus summiert sich die theoretischeVer¬
wirrung, die die Grenzen zwischen Nationalis¬
mus und Kommunismus, zwischen Faschismus
und Reformismus qedanken- und qrundsatzlos
verwischt."

Im Anschlußan diese Charakterisierung der
KPD . als Handlangerin des Faschismus teilt
das Oppositionsblatt noch mit, daß sich die
Brandlergruppe nicht an dem „faulen Manö¬
ver der KPD ." beteiligen, sondern im Gegen¬
teil gegen die Hilfsleistung Thälmanns für
Hitler—Hugenbreg alle ihre Kräfte aufbieten
werden.
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- ArbeSiee-SltzWiade.
Wettere Rettttütte.

(Eigenbericht aus Wien .) Im Rah¬
men der  Arbeiterolympiade  fand am
Freitag nachmittag eine großangelegte, volks¬
tümliche Veranstaltung im Donaukanal an der
Rotundenbriickestatt. Dort erwarteten 29 909
Zuschauer die „Quer durch Wien " -
Schwimmer.  Die sieben Kilometer lange
Strecke, die bet der Stromführung durch die
Stadt starken propagandistischenWert hatte,
wurde von dem Sieger, dem Wiener Wim¬
mer,  in etwa 48 Minuten durchschwommen,
eine Leistung, die nur bei dem großen Strom-
gefälls des Kanals zu vollbringen ist. Der
Sieger, dem die beiden nächsten Hummel, Wien
und Werner, Breslau , dicht folgten, war etwa
eineinhalb mal so schnell als ein guter Fuß¬
gänger, der zu den sieben Kilometer etwa ein¬
undeinhalb Stunden gebraucht hätte. Ueber-
haupt lassen die reißenden Stromverhältnisse
im Donaukanal eine Bewertung der Leistungen
nach deutschemBegriff nicht zu. Das mußten
auch die Paddler erfahren, die eine Auffahrt
mit etwa 189 Boten veranstalteten und dabei
mit der Strömung stark zu tun hatten . Kunst¬
springen von der 20 Meter hohen Brücke. Es¬
kimokentern. bei dem sich ein 12jähriger Wie¬
ner Bub auszeichnete, und humoristischeVor¬
führungen der Paddler unterhielten die Zu¬
schauer auf das beste. Eine Schutzbundkapelle
spielte dazu auf.

Die ersten Schwimmergebnisse.
Im Stadion begannen die ersten Ausschei¬

dungen für die Schwimmkonkurrenzen. Im
Rückenschwimmen für Männer  über
200 Meter lauteten die Ergebnisse:

1. M. Scherrbarth (Deutschland) 2 : 48,8.
2. Remmler (Deutschland) 2 : 80,4. 8. A. Kri-
vola (Finnland ) 3 : 0.8,6. 4. H. Kullä (Oester¬
reich) 3 : 18.

Das Männerfreistilschwimmen über 100
Meter brachte Hawlik (Oesterreich) in 1.06,3
Minuten vor Smale (England) 1.07 und Wer¬
ner (Deutschland) 1.08 an sich. In die Ent¬
scheidung im Fr auen - Rücken schwim¬
men  über 100 Meter kommen: Marie Klein
(Ungarn). Frieda Kollar (Oesterreich), Hulda
Petersen (Norwegen) und Paula Umlauf
(Oesterreich). Einen neuen internationalen
Rekord im Brustschwimmen  stellte An¬
ton Bayer (Deutschland) mit 2.87,6 Minuten
auf. Bavnananen (Finnland ) blieb vier Zehn¬
tel Sekunden zurück, Holz (Oesterreich) be¬
nötigte 3.07 und Maltern (Deutschland) 3.07,4
Minuten.

Schwerathletik-Ringen.
Fliegengewicht: Schramm (Deutschland)

gegen Mörkelsberger (Oesterreich). Kräftever¬
hältnis ziemlich einseitig zugunsten des Oester-
.retchers. Schramm wurde nach kurzem Kampf
verletzt und der Kampf abgebrochen. Hunsicker
(Deutschland) gegen Krankhala (Finnland ).

"Kräfteverhältnis gleich. Kampf nach langer
Dauer unentschieden abgebrochen. Nattcrer
(Oesterreich) gegen Steglich (Deutschland).
Steglich nach 83 Sekunden Sieger. Wiringer
(Oesterreich) gegen Sawoleinen (Finnland ).
Kräfteverhältnis anfangs gleich, später ge¬
winnt Sawoleinen die Ueberhand und siegt
nach 4 Minuten 68 Sekunden. Der nächste
Kampf: Franz Mörkelsberger (Oesterreich)
gegen Schmidt (Deutschland) wurde wegen Ver¬
letzung des Oesterreichers gestrichen. Konecny
(Oesterreich) gegen Taver (Tschechoslowakei).
Ein recht langwieriger Kampf; obwohl Ko¬

necny dauernd im Vorteil war. siegte er erst
nach 9 Minuten 20 Sekunden.

Erste Leichtathletik-Ergebnisse.
Zehnkampf, Hürden 110 Meter : 1. Naumann

(Deutschland) 16.3 Sekunden; 2. Schenner
(Oesterreich) 16.3 Sekunden; 3. Kohvakka
(Finnland ) 16.4 Sekunden. Kugelstoßen: Die
Finnen haben eine glänzende Technikund gute
Beinarbeit ; Naumann (Deutschland) ist durch
seinen wuchtigenKörperbau im Vorteil . 1. Nau¬
mann (Deutschland) 13,04 Meter ; 2. Kuparinen
(Finnland ) 12,46 Meter ; 3. Schenner (Oester¬
reich) 11,M Meter.

Siebenkampf der Männer.
Beim Geräteturnen vollbrachten die Deut¬

schen am Freitag Glanzleistungen- Die Entschei¬
dung im SiebenkaiMf der Männer brachte das
Kürturnen , das in dramatischer Steigerung
erstklassige Leistungen zeigte.

Das Ergebnis war : Rödel (Deutschland) 259!̂
Punkte; Neubert (Deutschland) 289 Punkte;
Rahnseld (Deutschland248 Punkte. Es folgen
drei Schweizer mit 247 bis 243̂ Punkten und
dann wieder drei Deutsche. Im Sechskrmpf der
Turnerinnen zeigte Schäfer (Deutschland) mit
223 Punkten die besten Leistungen am Hochreck,
Dick (Deutschland) mit 217 Punkten die besten
Leistungen am Barren . Dann folgen drei
Oesterreichermit 213 bis 219 Punkten. Auf der
Schwimmbahn gewann Oesterreichdie Männer-
lage-Staffel . Im Kunstspringen für Männer
kommen die drei Deutschen Nachtigall, Greu-
sing und Bange mit zwei Oesterreichern in die
Entscheidung.

Im Fußballtournier  siegte Palästina
gegen Dänemark 3:2 (3:0), Norwegen gegen
Estland mit 8:9 (2:0), Finnland gegen Lettland
6:2 ( 6:1).

1300 - Meter - Lauf  für Männer (Ent¬
scheidung) : Wagner (Deutschland) 4:94,3 Min-
(neuer deutscher Rekord), Bothas (Finnland)
4:04,8 Min -, Salmi (Finnland ) 4:08,1 Min .,
Ostertag (Deutschland) 4:06,3 Min-

Kleine olympische Stafette  für
Frauen (Entscheidung) : Deutschland 64,3 Sek.
(neue internationale Bestleistung), Oesterreich
34,4 Sek.

Sperrwerfen für Frauen (Entschei¬
dung) : Gruber '(Deutschland) 87,33 Meter
(neue internationale Bestleistung), Schwarz
(Deutschland) 36,23 Meter, Dank (Deutschland)
34,14 Meter , Petricök (Oesterreich) 32,49 Meter.

Auf der Äadrennbahn  wurden drei
Olympia-Meisterschaftendurchgeführt. Alle drei
fielen überraschend an Oesterreich, und zwar
das Stafettenfahren über sechs mal 1000 Meter
in 8:12,8 Min . (internationale Bestleistung),
das Mannschaftsfahren über zehn Kilometer in
14:3,4 Min . und das Ablösefahren über 20
Kilometer in 33:16,6 Min . oder 18 Punkten.

Am Freitagnachmittag wurden die Ver¬
str et  e r der Arüeiter-Sport -Jnternationale vom
Wiener Bürgermeister Seih im Rathaus
empfangen.  Es erschienen die Delegations¬
führer aller an der Olympiade beteiligten Na¬
tionen.

Geliert, der Vorsitzende der Arbeiter-Sport-
Jnternationale , dankte dem Bürgermeister in
warmen Worten für den vorbildlichen Empfang
der Gäste. Im Namen der nichtdeutschen Teil¬
nehmer gab der Finne Kostiainen der beson¬
deren Dankbarkeit der ausländischen Olympia¬
teilnehmer für die Wiener Gastfreundschaftin
-warmen Worten Ausdruck.

Lwei sichre GefirnZnis für Straube.
Das Urteil im Scheuen-Prozetz. — Dreizehn Zöglinge erhalten ebenfalls Gefängnis.

Im Lllneburger Scheuen - Prozetz
wurde der Hauptangeklagte Anstaltsleiter
Straube  zu fünf Jahren und einem Monat
Gefängnis für 25 Cinzelstrafen, zufammengezo-
gen zu zwei Jahren Gefägnis, verurteilt . Der
vom Staatsanwalt beantragte Haftbefehl
gegen Straube wurde vom Gericht abgelehnt.
Vierzehn Zöglinge der Straubegruppe und
fünfzehn Zöglinge der Nevoltegruppe erhielten
kürzere Gefängnisstrafen, zwei der angeklagten
Fürsorge,Zöglingewurden freigefprochen.

Die Urteilsbegründung bringt ebenso wie
das Strafmah , das den einzelnen Angeklagten
gegenüber angewandt wurde, zum Ausdruck, datz
die Hauptschuld  an den höchst unerfreu¬
liche« Vorgängen im Erziehungsheim Scheuen
den Anstaltsdirektor Straube,  der
seinem Amt in keiner Werse gewachsen war,
rrifft.  Besonderes Verständnis beweist auch
die Urteilsbegründung für die Angeklagten der
„Nevoltegruppe", deren Strafen sich zwischen
einem und zwei Monaten Gefängnis bewegen.
Diese Strafen sind durch die Untersuchungshaft
verbüßt. Auch die Mitglieder der «Straube-
gruppe", die die sogenannte „Topfkratzergarde"
stellte, wurden nicht sehr hart angefaht. Die
höchste Strafe trifft den angeklagten Schultz, dem
acht Monate Gefängnis zudrktiert wurden.
Schultz ist derjenige, der den tödlichen Schlag
gegen Ledebuhr geführt hat.

„LieschenNcumann"-Nachspiel.
Der Feriensenat des Reichsgerichts

verwarf  im Berliner Lieschen-Neumann-
Prozstz die Revisionsanträge  des zum
Tode verurteilten Angeklagten Stolpe  und
de" mit acht Jahren Gefängnis bestraften min¬
derjährigen Lieschen Reumann. Nach Ansicht
des Reichsgerichts seien weder sachliche Ver-
fahrensrügen begründet, noch könne bezweifelt
werden, daß die Ermordung des Uhrmachers
Ulbrich in voller Ueberlegung geschehen sei Die
Mittäterschaft Lieschen Neumanns sei durch ver¬
schiedene Momente klar bewiesen.

Ausgelöstes Zuchthaus.
Der preußische Staat  hat das bekannte

Zuchthaus Sovnenbur  g (Mark) schlie¬
ßen lassen.  Die Insassen der Strafanstalt

wurden auf die übrigen Zuchthänfer Preutzens
verteilt . Der Grund der Ausschaltung der An¬
stalt aus dem allgemeinen Strafvollzug ist darin
zu suchen, datz viele ihrer Einrichtungen ver¬
altet waren. Außerdem ist die Zahl der in
preußischen Zuchthäusern Inhaftierten in den
letzten Jahren zurückgegangen.

GeflüchteteSchwerverbrecher.
Aus dem Polizeigofängnis Nauenhof  bei

Leipzig sind zwei Schwerverbrecher,  der
Arbeiter Paul Steuer und der Artist Hans
Kahl, ausgebrochen.

Vor dem Sklarek-Prozeß.
Am Freitag erhielten die Angeklagten im

SklarÄ -Prozeß ihre offizielle Ladung. Der
Termin der Hau-ptoevhandlnng im Schwur¬
gericht Berlin -Moabit ist für den 13. Oktober
und die folgenden Tage festgelegt.

Lustmord an einer Lehrerin.
(Königsberg,  25 . Juli . Radio -

dienst .) InGoldbach (Ostpreußen ) wurde
heute nacht eine Musiklehrerin tot aufgefunden.
An der Frau ist ein Lustmord begangen
worden.  Der Mörder hat ihr die Kehle
durchschnitten. Ein Verdächtiger wurde bereits
verhaftet.
Schwerer Unfall am Staubeckenbau Ottmachau.

Bei den Arbeiten am Staubeckenbau
inOttmachau  ereignete sich ein schwerer lln-
glücksfall, der zwei Menschenleben  for¬
derte. Eine Lokomotive befand sich mit zwei
Wagen aus der Fahrt nach der Umflutmulde,
als plötzlich der vordere Wagen entgleiste und
auch die Lokomotive umgeworfen wurde. Der
27 Jahre alte verheiratete Lokomotivführer
Stehr aus Gleiwitz und der ledige 31 Jahre alte
Heizer Kinne aus Ottmachau wurden beim Um¬
stürzen der Lokomotivedurch die ausströmenden
Dämpfe verbrüht und waren nick der Stelle tot.

Wieder Ruhe in Sevilla.
(Madrid,  28 . Juli . Rad i obren  st.)

In Sevilla herrschte am gestrigen Tage wieder
vollkommen Rühe. Die Geschäfte  halten
geöffnet  und auch die Zeitungen sind wie¬
der erschienen. Der TeleIraHenarbeiterstreik
flaut langsam ab. Viele Streikende haben die
Arbeit wieder ausgenommen.

Das GLftpaket in der Aktentasche.
Deutscher Chemiker verliert in London gefährliches Gift. — Fieberhafte Suche der Polizei

nach dem Giftpaket, mit dem man fünfzig Personen töten kann.
Aus London wird berichtet: Der bekannte

deutsche Chemiker Dr. Walter Philipp,  der
geschäftlich in London weilt, erschien in größ¬
ter Aufregung auf der Polizeidirektion und er¬
stattete die Anzeige, daß er durch eine Ver¬
tauschung eine außerordentlich gefährliche Gift¬
menge verloren habe. Dr. Philipp hatte ge¬
schäftlich in Leeds bei London zu tun und legte
auf der Rückfahrt seine Aktentasche, in der sich
mehrere Stoffmuster, die chemisch gefärbt wa¬
ren und ein Paket mit Acykal, einem sehr ge¬
fährlichen Gift, befanden, in das Gepäcknetz.
Als er in der King-Roß-Station in London den
Zug verließ, nahm er eine Aktentaschezu sich.
Er begab sich zu einem befreundeten Kaufmann,
um ihn die Stoffmuster zu zeigen und entdeckte

zu seinem Schrecken, daß er die Tasche verwech¬
selt hatte. In der Aktentasche befanden sich
Damenkleider und Dr. Philipp erinnerte sich,
daß eine Dame, die im selben Waggon wie er
gefahren war, eine gleiche Tasche ins Gepäck¬
netz gelegt hatte . Mit der Eistmenge, die sich
in der Tasche befand, können fünfzig Menschen
auf der Stelle getötet werden. Die Polizei
sucht nun fieberhaft nach der Dame, die die
Tasche an sich genommen hat , und es ist voll¬
kommen unerklärlich, wieso sie sich noch nicht
gemeldet hat. Die Polizei hat die Suche auf
West-Bromwich und Birmingham ausgedehnt,
da man annimmt, daß die Dame, die in der
King--Roß-Station ansstieg, dort wohnen muß.

Die Mumie im Salon.
Vom SchöffengerichtDüsseldorf  wurde

am Freitag die Hausangestellte  des
italienischen Rechtsanwalts Dr . Mancini
wegen Freiheitsberaubung zu 100 Mark
Geldstrafe  verurteilt . Dr. Mancini selbst,
der desselben Vergehens angeklagt war , wurde
freigesprochen. Der Tatbestand der Verhandlung
war außergewöhnlich eigenartig. Dr. Mancini
hatte die Leiche seiner im Sommer 1928 in
Genua verstorbenen Gattin einbalsamieren und
dort aufbewahren lassen. Als der Rechtsanwalt
im Jahre 1939 nach Düsseldorf zog, wurde ihm
die Ueberführung der Mumie gestattet, weil
er sie angeblich in Düsseldorf beisetzen lassen
wollte. Tatsächlichblieb aber der Sarg eine
ganze Woche in seiner Wohnung stehen. Dagegen
erhob das städtischeGesundheitsamt Einspruch.
Dr. Mancini kümmerte sich indes nicht um den
behördlichenProtest. Als nun nach Ablauf der
gestellten Frist Polizeibeamte bei einer Haus¬
suchungdie Leiche, versteckt in einem Zinksarg
unter einem Bett , auffanden und gemeinsam
mit einigen Leichenträgern den dringend not¬
wendigen Abtransport vornehmen wollten,
mußten die Beamten bemerken, datz sie ein¬
geschlossen waren. Ihre Befreiung erfolgte
durch das inzwischen herbeigeholte Ueberfall-
kommando. Die Gerichtsverhandlung ergab, datz
Dr. Mancini selbst an dem Zwischenfall un¬
schuldig war , nicht aber die deshalb verurteilte
Hausangestellte.

In einem Naziprozeß in Burg auf Fehmarn,
in dessen Verlauf die lleberfälle in Lem¬
kenhafen  während der Pfingstfeiertage be¬

handelt wurden, erhielt der Nazisührer von
Fehmarn fünf Monate Gefängnis. Die übri¬
gen drei Angeklagten wurden zu Geldstrafen
von insgesamt 729 NM. verurteilt.

Raubmord an einer Filialleiterin.
(Berlin,  25 . Juli . Radiodienst .) Ein

Raubmord  wurde heute früh in Spandau
entdeckt. Hier fand man die Ehefrau  eines
Charlottenburger Geschäftsinha¬

bers,  die das Filialgeschäst in Spandau lei¬
tete, ermordet auf. Die Ladenkasse und das Ge-
fchäftsinventar wurden geplündert. Die polizei¬
lichen Untersuchungensind noch im Gange. Auf
die Ergreifung des Mörders ist eine Belohnung
von 1600 RA), ausgesetzt worden.

Raubüberfall.
In Langendorf bei Weißenfels  überfie¬

len zwei maskierte Männer den in seinem Büro¬
raum tätigen Kassenrendanten Schob und ver¬
suchten, ihn durch Drohung mit vorgehaltenen
Revolvern zur Herausgabe der Kasse zu veran¬
lassen. Schob widersetztesich der Aufforderung,
so daß es zu einem Handgemengekam, in dessen
Verlauf der Rendant niedergeschlagen wurde.
Als auf die Hilferufe Schobs Leute herbeieilten,
flüchteten die Räuber.

FranzösischeStiftung.
Maurice Bunsau -Barilla , der Besitzer des

Pariser „Matin ", stiftete für die wissenschaft¬
lichen Arbeiten des Instituts für Krebs¬
forschung in Berlin  20000 Frank.
Bunsau -Varilla unterhält bereits seit langem
Beziehungen zu deutschen Kr-ebsforschern.

vi »ss »o SSgliÄSL kkLSMung:
Der ledenSb Leichnam.

Von
F. Ostenburg.

(Nachdruck verboten.)
„Sie sehen, Fräulein ", sagte der Friedhofs¬

kanzlist, „der Mann ist nicht zu finden. Der
Herr gehört also nicht zu den Toten, die hier
liegen. Es ist alles registriert."

Sie nickte und ging. In gänzlicher Unklar¬
heit. Sie sann dem Brief nach, der vor zwei
Wochen an sie zurllckgekommen war, mit dem
Vermerk: Adressat gestorben.

Nun hatte sie das Grab suchen wollen. Es
war umsonst gewesen. And es war auch un¬
geschickt von ihr, zu glauben, er müsse unbedingt
hier gestorben sein und das Grab müsse sich
hier befinden.

Nicht einmal das sollte ihr bleiben. Es war
ohnehin so trostlos wenig. Aber das durfte
nicht sein.

Die Augen waren ihr schwer von Tränen,
die sich nicht lüsten, als sie schon außerhalb des
Friedhofs ging. An der Mauer entlang, die
die Lebenden von den Toten trennte.

Da kam ihr ein Herr entgegen. Groß,
schlank und nicht stark. Sie stutzte und ein
Zittern lies durch sie hin. Das war doch —!
Nein, das konnte nrcht sein. Tote konnten nicht
mehr lebend werden. Und auf dem Brief hatte
gestanden: Adressat gestorben.

Sie sah nochmals zu dem Näherkommenden
hin und bemerkte ein schwaches Zucken seiner
Augenlider. Da ging sie aus ihn zu. „Mein
Herr, verzeihen Sie , ist Ihr Name Johannes
Unklar?"

Er sah lange zu ihr nieder. Und wieder sah
sie ein schwaches Zucken um seine Augen, um
seinen Mund. „Ich könnte sagen: nein", sprach
er endlich. „Aber ich will Ihnen gegenüber
wahr sein. Ich bin es."

„Aber, was ist da für ein Irrtum ?" fragte
sie in tiefem Erschrecken. „Es hieß, Sie seien
gestorben/'

Das Zucken um seinen Mund wurde zu einem
Lächeln. „Hieß es so?"

„Das hatte so sonderlich geklungen, daß sie
aufhorchte, Dann suchte sie in ihrem Hand¬
täschchen eifrig nach dem Brief, von dem sie sich
nicht trennen konnte. Sie hielt ihm das
Schreiben hin. „Da sehen Sie ; Adressat ge¬
storben."

Er nickte und sah sie an. „Dann wird es
wohl so sein", sagte er bedächtig.

Es ging wie ein Riß durch sie hin, war er
nicht bei Verstand? Es konnte doch nichts
anderes sein. Zuerst sagte er so und nun —?

Sie forschte in seinen Zügen nach den ver¬
trauten Linien und fand sie.

Da sagte er schon wieder ganz ruhig : „Dann
wird es wohl so sein."

„Ich bitte Sie", sagte sie in tiefer Erregung.
„Seien Sie aufrichtig. Die Ungewißheit tut
mir weh. Sie sagten doch, Sie seien Johannes
Unklar?"

Er nickte. „Gewiß, der bin ich."
„Ja , und nun ?" fragte sie hilflos . „Sie

sagen auch, es würde wohl so sein, daß der
Adressat gestorbensei —?"

„Auch das ist richtig." Er schwieg lange.
Dann sah er sie mit seinen großen grauen Augen
an. „Was wollten Sie eigentlich hier?"

Sie senkte den Kops. Und sagte kaum hör¬
bar : „Das Grab Hab' ich sehen wollen. Damit
mir doch etwas bliebe."

Er schaute wie in eine weite, unertzrisy-dliche
Ferne hin. „Das können Sie ", sägte er ganz
ruhig und leise, aber ihr klang jedes Wort ans
Ohr, wie ein harter Schlag. „Sie sind — ",
stieß sie hervor.

„Verrückt?" vollendete er jetzt lächelnd.
„Nein, das bin ich wahrhaftig nicht. Aber
kommenSie nur . Denn das Grab können Sie
wirklich sehen."

„Der Friedhof liegt nun schon hinter uns",
widersprach sie zögernd seinem Vorwärts¬
schreiten.

Er schüttelte den Kopf. „Dieser Friedhof
nicht."

Sie sprachen Leide nicht mehr. Er ging
neben ihr weiter, mit großen Schritten, mit
denen er schnell vorwärts kam, ohne daß er eilte.

Dann standen sie vor einer Villa , die mitten
im Grün lag. Weiß leuchteten die Mauern
Lurch das Grün der Bäume.

Er führte sie tief in den Park . Und plötzlich
sagte er in ihre Ruhe hinein : „Hier ist das
Grab."

Und sie sah wirklich einen kalten, grauen
Stein , der mitten im Grün emporragte. Und
sie las : ,Hier liegt Johannes Unklar, gestorben
im Jahre 1928 am Leben.'

Sie rührte sich nicht. Sie hätte schreien
mögen, solch eine Schmerzgewalt war in ihr,
und sie rührte sich doch nicht. Denn der Schmerz
war wie in eine Erstarrung gehüllt.

Er stand neben ihr, groß und kräftig. Er
schwieg.

Wie lange sie so gestanden, sie wußten es
wohl beide nicht. Endlich zerriß seine tönende
Stimme die Stille . „Der, den Sie suchen, liegt
hier begraben."

Da fragte sie leise: „Und Sie ? Und der
Briefvermerk?"

„Ich bin Johannes Unklar, der aus diesem
da geworden ist. Und den Vermerk schrieb ich
selbst auf den Brief und ließ ihn so zurückgehen.

„Aber Sie sollen endlich verstehen, das bin
ich Ihnen schuldig. Der da —", er wies auf dass
Grab, „das war der, den Sie liebten. Aber er
war unbrauchbar fürs Leben. Und er kam so
weit, daß kein Hahn mehr nach ihm krähte. Er
war am Ende seiner Kraft und seiner Mittel.
Er hungerte. Und fror. Innerlich und äußer¬
lich. Er lief jahrelang ohne richtige Stellung
herum. Was das heißt, können Sie sich viel¬
leicht denken.

Dann endlich wurden ihm Wege geboten.
Aber solche die zu diesem hier nicht paßten. Un¬
saubere, aber recht einträgliche Wege, die das
Weiterleben ermöglichten. Wege, nach denen
man nicht fragen durste, denn sie waren nicht
klar und eben. Aber sie haben mir schon eine
Villa gebracht und ein sorgloses Leben. Nur
waren sie für diesen da nichts, mit seiner
inneren Sauberkeit. Und da blieb mir nichts
anderes übrig, als ihn zu begraben."

Er reichte ihr nach einer Paille plötzlich die
Hand. „Neben Ihnen steht ein Fremder. Hier
aber liegt der begraben, den Sie suchten. Und
der Gedankean dieses Grab soll Ihnen bleiben,
so wie mir."

Sie sah ihm nach, wie er festen Schrittes
hinweggmg, ohne sich umzuwenden. Dann
blickte sie wieder hin zu dem grauen Stein , auf
dem die Worte standen: .Hier liegt I rhnnes
Unklar, gestorben im Jahr » 1828 am Leben.'
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(Berliner Gerichtsbrief .)
^ Wagenmeister Hermann

Mudltck? fragt der Richter.
„Nee, Herr Jerichtsrat ."
„Aber . . . Sie sind doch. .
»Ick bin der Wagenobermeester Mudlick

Wenn Sre wüßten, wat mir det bisken „Ober"
jekostet hat. Fuffzehn Dienstjahre und oenn

Runde Patzenhofer for die janze Beleg-

Hermann Mudlick hat Glück. Der Richter ist
«in Mann mrt Sinn für Humor: „Donner¬
wetter̂ wirklich ein schwer erkämpfter Titel .
eine Runde für die ganze Belegschaft. . . Aber
nun mal weiter : Sie sind 62 Jahre alt. davon
verheiratet seit . . ."

„Also jehn wir schonst über det peinliche
Kapitel wech, Herr Rat . Bei mir dreißigjäh¬
riger Kriech . . ." ° ^

„Wie, bitte ?"
»Ick meene, ick bin dreißig Jahre verheira¬

tet . Un wenn Se sich weita for meine Familie
interessieren tun : Ick Hab ne Tochter, die is
achtundzwanzichund n'en Enkel, der is fi-rfe.
Außadem is da noch'n Schwiegasohn, der is —
also der is Antialkoholiker, weswejen ick ihm
nich mehr zu de Familie rechne und ihm oie
Ehre meiner Kenntnisnahme entzogen habe.
So. det is allens . . ."

„Hm, also Sie sind Großvater. Na, wißen
Sie , und da machen Sie solche Geschichten. . .
In Ihrem Alter . . ."

,Mat heetzt in meinem Alter? Ick Lin ja
man jrade in die scheensten Mannesjahre rin-
jekomm' . . . . Un det ick Iroßvata bin . . . .
Kann ick etwa wat dafor ? Da wenden Se sich
ma an die olle Milchkanne, meinen Herrn alko¬
holfreien Schwiejasohn . . . Aeh, wenn ick an
den denke, ha'ck direkt imma'n wäßrigen Je¬
schmack uff de Zunge . . ."

„Na, Sie sollten sich ruhig ein Beispiel an
ihm nehmen. Was Sie da neulich in Ihrem
Rausch aufgestellt haben — nach einer Vereins¬
sitzung war es wohl — das spottet jeder Ve-
chreibung . . ."

„Wat, im Rausch, Herr Richta, ick wa nich-
tern wie eene Bulette ohne Salz. Richtern rs
ja iebahaupt keen Ausdruck nich . . . Ick war
een enzijet Prohibitionsplakat . . . alkoholfrei
war ick wie 'ne Flasche deutscher'Schaumwein
. . . ick. . ."

Na, da wollen wir mal den Zeugen Wernicke
hören, dem Sie die Schaufensterscheibe zertrüm¬
mert haben . . . Na, Herr Wernicke?"

„Nüchtern, der un nüchtern . . . Haha, je¬
statten Se, det ick lautlos in mein Menjoubärt¬
chen kichere. . . Den durften Se sich doch >uch
mit ne brennende Zijarette nähern, sonst war er
in de Luft jeflogen . . . der schrumpligeSprrt-
bcllon der . . ."

„So, so . . . Na, und der andere Zeuge, Herr
Oberwachtmeister Hamann?"

„Ich kann nur aussagen, daß der Angeklagte
auf mich zu kam und mich ansang . . ."

„Was, angesungen hat er Sie , was hat er
denn gesungen?"

„Ach Gott, einen Schlager: Mein Liebling
hasch mich und dann vernasch mich . . ."

„Ah so, und Sie haben ihn dann . . ."
„Nein, vernascht nicht, ich habe ihn sistisrt."
Hüsteln des Richters: „Ah . . . ja . . . !oso.

Also da ist wohl kaum noch ein Zweifel. Der

Angeklagte war sinnlos betrunken und hat tn
diesem Zustand die Exzesse begangen, wegen
deren er angeklagt ist . . . Na, da haben Sie
ja Glück gehabt, Herr Mudlick. . . es hätte
sonst sehr ernst sür Sie ausgesehen. . ."

„Aba, Herr Nichta, ick Hab keenen Zweck je¬
habt, bestimmt nich . . ." Er tritt nahe an den

flehend:
. schonen

det lck
Verhandlungstisch heran. Leise, fast
„Herr Richta, um Jottes Willen.  .
Se meine Ehre . . . fachen Se nich,
duhn war . . . Lieba schieb ick meinen Knast,
Herr Richta . . . Aba, meine Ehre . . ."

„Ihre Ehre ?"
„Wa ja doch. . . Dahinten sitzen doch alle

meine Freunde aus 'n Kejelklub „Einer wackelt
noch", un wenn die hören, det ick duhn war . . .
Ick Hab doch man bloß zehn Korn un fuffzehn
Mollen jekippt an den Abend . . . wenn die
hören, det mir det bißken umjeworfen Mt . . ,
meine Ehre is doch hin . . . Herr Richta, ick
flehe Ihnen an . . ."

Lächelnd steht der Richer auf : „Na Sie
sind mir ja ein seltsamer Opapa. Und dann
kommt das Urteil . Großväterchenvon heute de-
kommt eine Geldstrafe, die er strahlend an«
nimmt.

Ser vertauschte Bräutigam.
(Bericht ans Berlin .) Lissys Freun¬

din hatte Geburtstag und da trank Lissy eben
mit allen anderen mit. Ganz gehörig sogar. Zu¬
erst röteten sich ihre Wangen, dann fing sie an
zu lachen und schließlich bekam sie das heulende
Elend. Ein Gast brachte Lißy ins Nebenzimmer,
wo bereits der Ehemann der Freundin lag. Der
konnte nämlich auch nicht viel vertragen. Lissy
sah den Mann und sagte: „Schnuckichen sei wie¬
der lieb !" Sprach's und legte sich zu ihm ins
Bett . Sie umarmte den schlafenden Mann, küßte

Lissy hat einen Schwips.
und streichelteihn und schnurrte zärtlich: „Wir
wollen uns wieder vertragen, Herzele. Deine
Olle hat bis jetzt nichts gemerkt, sie wird auch
weiter nichts merken." Bei diesen Worten stand
aber die Freundin im Schlafzimmer. „Ach, so
ein falsches Aas bist du", ries sie empört, „du
legst dich einfach in ein Bett mit meinem
Mann !"

Doch Lißy reagierte überhaupt nicht. Sie
streichelteund küßte den schlafenden Mann wei¬
ter und murmelte : „Wenn du erst geschieden bist

Mona vanna mit Jagdschein.
Mebw «MS Eitelkeit.

(Gerichtsbericht aus Berlin .) Die
blonde Jenny ist für die Moabiter Richter keine
unbekannte Persönlichkeit. Sie hat eine eigene
Spezialität : Einige Male zog sie sich während
der Verhandlung vor Gericht splitternackt aus
und stand, noch bevor die verdutzten Richter
und Wachtmeister begriffen hatten, was sie
eigentlich wolle, als moderne Eva da. Man
mußte ihr dann gewöhnlich mit Gewalt einen
Mantel anziehen.

Jennys sonderbare Neigung findet aller¬
dings eine Erklärung, wenn man erfährt, laß
die Sachverständigen ihr den 8 51 zubillizen.

Nun steht sie wieder einmal vor den Rich¬
tern. Sie trägt einen großen Fuchs und teure
Seidenstrümpfe. Hut und Fuchs fliegen bald
auf den Fußboden. Und da sie ein Schuh zu
drücken scheint, zreht Jenny auch ungeniert den
Schuh aus.

Jenny ist im Hauptberuf Ehefrau, im
Nebenberuf Diebin. Die Anklage legt ihr
Pelz-, Kleider- und Teppichdiebstählezur Last.
Bis aus die Teppiche bestreitet sie alles. Die
Zeugen sagen aber anders aus.

Da beginnt Jenny zu toben. Zuerst fliegt
ihr Pelzkragen einem Zeugen an den Kopf,
dann packt sie einen Stuhl , um ihn einem an¬
deren Zeugen entgegenzuschleudern. Mit Mühe
gelingt es dem Wachtmeister, sie zu beruhigen.

Vors . : „Geben Sie zu, die Teppiche ent¬
wendet zu haben?"

Jenny (lächelnd ) : „Na ja, da ist doch
weiter nichts dabei! Ich wollte in meiner Srube
einen Läufer haben. Da bin ich ins Geschäft
gegangen und habe mir ein paar Läufer ge¬
maust. Als ich nach Hause kam, stellte ich fest,
daß die Dinger 356 Mark kosten. Ich fürchtete,

mein Mann würde merken, daß ich sie gestohlen
habe und trug sie ins Geschäft zurück."

Nun hat der medizinischeSachverständige
das Wort. Er erklärt, daß Jenny sich bereits
in allen möglichenBerufen versucht habe. Der
medizinische Sachverständigeprüfte sie auch auf
ihre Fähigkeiten. So fragte er sie z. V., was
Prozente seien. Jenny lachte: „Das ist doch
natürlich oas Trinkgeld." Er fragte sie auch,
ob sie viel gereist sei. „Natürlich", meinte Jenny,
„ich war unlängst auch in Paris ." — „Was ist
Ihnen dort ausgefallen?" lautete die Frage.
„Das Essen ist schlecht", meinte Jenny . „Und
es gibt genau solche Straßen wie die Mulack-
straße."

„Haben Sie den Eiffelturm und die Museen
gesehen?" erkundigte sich weiter der Sachver¬
ständige.

„Wo denken Sie hin?" erklärte Jenny weg¬
werfend, „solche Dinge sehe ich mir ja auch in
Berlin nicht an."

„Können Sie mir sagen", fragte schließlich
der Sachverständige, „was das Sprichwort
.Schuster bleib' bei deinem Leisten' bedeutet?"

„Natürlich", gab Jenny bereitwilligst zur
Antwort. „Ich habe das Mausen gelernt, folg¬
lich muß ich klauen."

So kam der Sachverständige zu der Ansicht,
daß man Jenny den 8 51 zubilligen müsse. Sie
leide gar keine Not und stehle ohne Ueber-
legung, nur aus Eitelkeit. Einmal stahl Jenny
ein Platinarmband . Sie verkaufte es für eme
Mark und kaufte sich für diesen fürstlichen Er¬
lös Kartoffelpuffer auf dem Rummelplatz.

Jenny wurde wegen Unzurechnungsfähigkeit
freigesprochen.

— ach Schatz, ich kann es kaum noch erwarten -»>
aber, gelt, du läßt nicht zu, daß du als der schul¬
dige Teil geschieden wirst?" . „ ,

„Mein Mann soll geschieden werden? Das
könnte dir so passen!" rief die Freundm empört.
Sie packte Lissy an den Haaren und schleifte sie
aus dem Bett . Als Lißy dann auf der Erde lag,
ergriff die Freundin einen Wasserkrugund goß
ihr den Inhalt über den Kopf. Und Lißy klagte:

„Schatz, es regnet ja so sehr!"
Da wurde die Freundin erst recht wutend.

Sie verabfolgte Lißy solche Ohrfeigen, daß die
Beschwipste endlich vollkommennüchtern wurde
und sich entsetzt umsah. Dann zog sie sich rasch
an und verließ die Geburtstagsfeier , ohne auch
nur ein Wort zu sagen.

Erst in Moabit traf sie ihre Freundin wi«
der. Lißy hat sie wegen Körperverletzung und.
Sachbeschädigungverklagt.

Als Zeuge wird der Ehemann der Freundin
vernommen. . ^ ^ ,,

Richter: „Hat die Klägerin m ihrem Bett
gelegen?" ^ ^ ,

Zeuge: „Das weiß ich nicht. Ich habe ge¬
schlafen."

Richter: „Hat ihre Frau die Klägerin ge«,
schlagen?"

Zeuge: „Das weiß ich auch nicht. Ich weiß
überhaupt von nichts. Ich habe doch geschlafen! '

Ein weiterer Zeuge erklärt : „Herr Rat , die
Lissy die ist ja meine  Braut und die hat mich
eben mit ihm verwechselt, weil sie einen Schwips
hatte. Das kann doch Vorkommen, nicht? Ich
habe mich ja auch scheiden laßen, um die Lißy
zu heiraten ." ^

Richter: „Wer ist als der schuldigeTeil
erklärt worden?"

Zeuge: „Meine Frau natürlich."
Richter: „Wieso natürlich? Weil Sie sie

betrogen haben?"
Zeuge: „Na , die hat mich auch betrogen.

Und die Lissy, die hat bestimmt nicht den Ehe¬
mann der Beklagten gemeint, als sie ihn lieb¬
koste. Mich hat sie gemeint, jawohl. Und das
muß ich auch sagen: die Lissy, die hat einen viel
zu guten Geschmack, um so einen Kerl zu lieben.

„Und ich könnte einen so miesen Kerl wie Sie
nicht heiraten !" ruft die Beklagte dazwischen.

Richter: „Ruhe ! Ueber Geschmack läßt sich
eben streiten."

Schließlichgelang es Lißy doch, zu beweisen,
daß sie nichts, aber auch gar nichts mit dem
Mann ihrer Freundin zu tun gehabt hatte, und
daß lediglich ihr Schwips an allem Schuld ge¬
wesen war. Man schloß dann auch einen Ver¬
gleich und Lissy meinte: „Aber eines Hab ich
mir vorgenommen, Herr Rat : Nie wieder
Kognak!"

Xcun- f «mOmega.
Roman

von
Kurt  Martin.

21 Forisetzung — Nachdruck»erböte»
Hilde holte tief Atem. „Aber ich sage

Ihnen : Nie geschiehtdas! Ich weiß da noch
ein Mittel ! Klaus Klüber soll nicht um seiner
Liebe willen in noch größere Not verstrickt wer¬
den. Ich trage Schuld genug ihm gegenüber.
Ich habe ihn hierher gezogen. Um meinet¬
willen kam er hierher und geriet in die Finger
Ihres Bruders . Und nun hoffen Sie, am
meinetwillen werde er soweit getrieben werben
können, daß er alles offenbart, was Ihr Bru¬
der über das Giftgas zu wissen wünscht! —
Ich weiß, ich kann ihn nicht aus diesem Hause
hier befreien. Er mutz sich selbst helfen. —
Aber er soll mich nicht leiden wissen nicht mich
krank und elend sehen und dadurch zu einem
Handeln veranlaßt werden, das ihn innerlich
zerbrechen würde. Er soll von dieser drohenden
Gefahr befreit werden. — Den Weg sehe ich
klar!" Hilde preßte die Hände auf das laut
klopfende Herz und sah leuchtenden Auges in
eine unbegrenzte Weite. „Ich will ihm oas
Opfer abnehmen!"

Olga Salenzyca hatte Hilde nicht unte^
brachen. Jetzt sagte sie leise: „Sie wollen sich
töten?" ^

Erschrocken fuhr Hilde auf: „Wer sagt Ihnen
das ?"

„Ich lese die Gedanken von Ihrem Antlitz.'
Da wandte sich Hilde zur Seite , in herber

Abwehr. „Lassen Sie mich! — Lassen Sie mrch
in mein Zimmer führen!" Eine Hand legte pch
auf ihre Schulter. Hastig trat sie einen Schritt
beiseite. „Rühren Sie mich nicht an!'

„Mädchen! — Ich will nicht, daß Sie um
Ihrer Liebe willen verderben."

Hilde stieß leidenschaftlich erregt hervor:
„Ist es noch nicht genug der Dual ? Sinnen
Sie auf eine neue Schändlichkeit? Wollen Sre
Klaus gegen mich ausspielen? Wollen ore uns
beide gegenseitig in den Untergang treiben.

„Sehen Sie mich doch einmal an !"
„Nein!"
„Ich habe Ihnen von Klaus Klüber etwas

auszurichten."
„Sie lügen!"
„Klaus Klüber will, daß Sie tapfer darch-

halten und mit ihm auf Befreiung hoffen."
Hilde fuhr  herum . Sie sah ungläubig, miß¬

trauisch auf die Sprecherin.
„Was bezwecken Sie mit diesen Worten?"
„Ich will Ihnen neue Hoffnung bringen."
„Sie ?" Hilde schüttelte den Kopf. „Von

Ihnen kommt nur Verderben."
Olga Salenzyca trat dicht auf sie zu. „Und

wenn es doch anders wäre? Wenn ich meines
Bruders Handeln nicht billigte? — Hören Sie!
Ich sprach mit Klaus Klüber. Er sah in mir
seine Feindin, wie Sie in mir nur die erblicken,
die Ihren Untergang will. — Und doch möchte
ich Ihnen helfen! Ich weiß, daß Klaus Klüver
Sie mit ganzem Herzen liebt, und ich habe even
erlebt, wie Sie ihm in hingebender Liebe sogar
Ihr Leben opfern wollen. — Hilde Ohlemark
— auch ich weiß, was Liebe vermag. Ich habe
Schweres erlebt und erlitten . Ich will nicht,
daß Sie und Klaus Klüber um Ihrer Liebe
willen verderben."

Hilde sah voll Staunen die Frau an. — War
das auch alles Lug und Trug ? — Ein Narren¬
spiel? — Wollte diese Frau sie in Wahnsinn
treiben? — War sie noch schlechter als ihr Bru¬
der? — Und doch, sprach nicht Mitgefühl aus
diesen Augen? —

Olga Salenzyca fuhr rasch fort : „Die Zeit
drängt. Mein Bruder kehrt aus Warschau Zu¬
rück. Stosziej ist mit dem Auto nach Dobro-
mierzyce gefahren, ihn abzuholen. Sie sind in
weniger als einer Stunde hier — Ich will Sie
zu Klaus Klüber führen, daß Sie einmal mit
ihm sprechen können. Ich will versuchen, Sie
zu schützen. Ich will Ihnen heimlich Speise
und Trank zustecken."

Hilde ward wieder von Argwohn besangen.
..Warum lassen Sie uns nicht fliehen, wenn
Sie uns ehrlich helfen wollen?"

„Weil in einer Stunde mein Bruder hier
ist. Er würde Ihnen die Bluthunde nach-
hctzen, und diese würden Sie zerreißen. Und

käme es nicht dazu — mein Bruder würde die
Wälder absperren lassen, Sie fielen in die Hände
seiner Häscher, und dann würde Ihr Los ent¬
schieden. Ich könnte Sie auch nicht aus dem
Hause lassen. Stosziej hat die Bluthunde los-
gebunden. Sie sind im Park. Sie würden gar
nicht bis zum Parktor kommen. Ich könnte die
Hunde nicht zurückhalten, sie gehorchen mir nicht.
— Sie sehen, auch ich bin eine halbe Gefangene
in meines Bruders Haus." Sie trat zur Tür.
.Kommen Sie ! Sprechen Sie kein Wort ! Ver¬
raten Sie mein Tun, dann sind Sie und Klaas
Klüber völlig dem Willen meines Bruders aus¬
geliefert." Sacht traten sie hinaus m den
Gang. Olga Salenzyca schritt links hinüber
und eine Treppe empor. Sie hob mahnend die
Hand. Leise sperrte sie eine Tür auf „Treten
Sie ein!"

Hilde war noch immer ungläubig. Zögernd
setzte sie den Fuß über die Schwelle. Am Tisch
saß Klaus Klüber, den Kopf in den Händen
vergraben. Die Tür hatte sich geschlossen. Hilde
war mit dem geliebten Mann allein. Sie
flüsterte: „Klaus !"

Es riß ihn jählings hoch. Er stieß den
Stuhl weg, breitete die Arme ihr entgegen:
„Hilde!"

Sie lag an seiner Brust, in Glück und Leid
stammelte sie: „Weil ich dich nur sehe! — Weil
ich nur einmal bei dir sein darf, Klaus , lieber
Klaus ! — Was habe ich getan ! Ich trage alle
Schuld an deiner Not. Du mußt mich ja ver¬
achten, du mutzt mich ja hassen, du mußt mich
ja von dir stoßen! — Sage mir, wie ich dir hel¬
fen kann! Ich gebe ja mein Leben gern dahin,
wenn du wieder frei wirst!"

Er hob ihren Kopf und sah ihr in die Augen.
„Liebe Seele du! — Nein, du bist ohne Schuld.
Du w-iM alles Gute, und fielst in dir Hände
eines Menschen, der nur ein Ziel k rnt und
der diesem Ziel gefühllos Menschen opfern
will."

„Wärst du mir doch nie gefolgt!"
„Glaubst du, ich fände jetzt Ruhe, wenn ich

dich nicht gefunden hätte? Glaubst du, ich würde
jemals glücklich, wärest du nicht an meiner
Seite ?"

Die Angst stieg wieder in ihr hoch. „Klaus,
>was wird aus dir ?"

„Ich halte aus ! Aber du. Hilde, ich weiß,
was dir droht. Hat Olga Salenzyca es dir ge¬
sagt?"

„Ja ! — Meint sie es wirklich ehrlich,
Klaus ?"

„Du mußt ihr vertrauen. Ob sie uns frei¬
lich je befreien kann . . ."

„So sollen wir hier verderben?"
„Wir müssen hoffen. Und du, bleibe stark!

Denke stets, daß mein Glück bei dir liegt!"
Sie stöhnte: „Ich bin ja dein Unglück!"
„Nein, du bist mein Glück, Hilde! Erhalte

dich mir !"
„Und du?"
„Ich werde Leo Salenzyca nicht zu Willen

sein. Ich habe Vater von Anfang an gesagt,
daß ich diese seine Entdeckung für eine unglück¬
selige erachte; sie ist verderblichfür die Mensch¬
heit. Und ich für meinen Fall will, daß sie für
ewig unbekannt bleibe."

„Wie soll dein Wunsch sich noch erfüllen?
Die Papiere sind ja geraubt. Salenzyca hat die
Aufzeichnungenin Händen!"

„Er kann damit nichts anfangen."
„Er wird nicht ruhen, bis er hinter das

Rätsel der Geheimschriftgekommen ist."
„Von mir erfährt er nichts."
„Er wird dich vernichten!"
„Nein, er wird höchstens auf neue Mittel

sinnen, das Geheimnis zu erfahren."
„Du sollst mir helfen. Hilde! Hilf mir, in¬

dem du tapfer bleibst und nie vergißt, daß du
mein liebes Glück bist! Laß dich nie durch seine
Drohungen einschüchtern! Hoffe! — Ein Mensch
ist ja hier, der uns nicht feindlich gegenüber-
steht."

„Traust du wirklich dieser Frau ?"
„Ja , ich vertraue ihr."
„Und wenn sie ein böses Spiel mit uns

treibt ?"
„Liebe Seele du, du siehst nur noch Feinde

ringsum."
„Ja , Klaus , ich sehe nirgends eine Rettung,

Sie hat es mir vorhin gesagt, die Frau , daß
keine Möglichkeitemer Flucht für uns besteht."

„Kann nicht auch unvermutet die Befreiung
kommen? Kann man nicht unsere Spur finden.
Hilde?"

„Wer?"
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Iadestädlische Umschau.
Rüstringen, 25. Juli.Schauspielhaus:

..Liebe unmodern*'.
-s . Eine kleine, aber viel Heiterkeit brin¬

gende Truppe wirkte gestern und tut 's heute im
Schauspielhaus . Will Kaufmann , Heinz Kluber-
tanz und die als Filmschauspielerin bekannte
Grete Reinwald vertreten das Kleine Theater,
Berlin . Sie bilden im Lustspiel „Liebe
unmoder  n", als dessen Verfasser der Wiener
Wilhelm Sterk  genannt wird , ein voll und
ganz aufeinander eingespieltes Kleeblatt und

- verstehen es daher , rasch ihr Publikum zu fes¬
seln . So auch gestern, am ersten Abend des hie¬
sigen Gastspiels.

In „Liebe unmodern " lernt der Theater¬
besucher einen Generaldirektor kennen, der all¬
jährlich nur im Monat März für Liebe empfäng¬
lich ist. Da nimmt er sich aus dem Drange der
Geschäfte heraus einmal Zeit , sucht durch In¬
serate eine Reisebegleiterin und lebt einen Mo¬
nat mit der in Kameradschaftsehe . Liebe ? Nein,
die ist als unmodern abgehalftert . Nach vier
Wochen ist der Spuk aus und der Alltag hat elf
Monate lang einen fleißigen Generaldirektor
wieder . Nun erfährt sein Freund auf dem Wege
über seine Gefühle , daß die erste Sekretärin des
Generaldirektors für diesen tiefe Neigung hegt.
Ergo schiebt er dem Märzreisenden diesmal die
Uche Sekretärin zu, die dann ihren Chef als
Reisebegleiterin gehörig an der Nase herum¬
führt und ihn zum Schluß so vernünftig gemacht
hat , daß aus dem Liebesgeschäft eine solide Ehewird.
, Dies Ganze , so unwahrscheinlich es auch ist,

hat man mit viel Geschickund mit allerlei net¬
tem und auch gewagtem Witz derart voreinander
gebracht , daß oer Theaterbesucher aus Schmun¬
zeln und Heiterkeit nicht herauskommt . Dazu
find, wie einleitend angedeutet , die drei Dar¬
steller famos eingespielt . Herr Kaufmann
ist ein gewandter , noch jugendlicher General¬
direktor , vortrefflich ergänzt von seinem Gegen¬
spieler , dem Freund Camill , den Herr Klu-
bertanz  sympathisch darzustellen versteht.
Und wie beide in Spiel und Sprache ihr Bestes
geben , so auch Fräulein Reinwald,  die be¬
neidenswerte Sekretärin Thea . Sie zeigt die
starke Seite des Frauentums : das Verführen in
der Abwehr ! Daß bei solch einem Talent und
solcher Routine selbst ein Generaldirektor zu
Kreuze kriechen muß, wird fürwahr verständlich.
Das Spiel der Berliner findet eine wirkungs¬
volle Ergänzung durch die gute Aufmachung in
Kostümen , Dekoration und Beleuchtung.

Die Gäste erzielten anhaltenden , gern
gespendeten Beifall.  Mögen es heute,
am letzten Eastspielabend der Beifallspender
mehr sein . Es ist ein Genuß , sich dies moderne
Spiel von „unmoderner Liebs " anzusehen!»

lleberall hohe Steuerzuschläge ! Der Stadt¬
magistrat weist heute darauf hin , daß auch die
Stadikasse die ab 1. August dieses Jahres gel¬
tenden neuen Steuerzuschläge heben muß. Da
die dann zu zahlenden Mehrbeträge erheblich
sind — für einen Rückstand von 1Ü0 RM . sind
am 1. August 105 RM .. am 16. August 110 RM .,
am 1. September 115 RM . usw . zu zahlen . —
kann den Steuerpflichtigen nur empfohlen wer¬
den, ihre Rückstände  möglichst bis zum 31.
Juli beiderStadtkasse einzuzahlen.
Dis dahin werden die neuen Zuschläge nicht er¬
hoben.

Vor dem Herbstkrammarkt. In den Tagen
vom 8. bis 12. August findet der Rüstringer
Herbstkrammarkt auf dem Schützenplatz statt . Er
wird mit dem gemeinsamen Schützenfest verbun¬
den sein . Die Vorbereitungen sind im Gange.

Wieder Segelslugübungen des „Sturm¬
vogels ". Svnntagmovgen finden bei gutem
Wetter auf dem Mariensieler Flugplatz Segel-
flüge statt . Zahlreiches Erscheinen der Mit-

„Der Kriminalinspektor Schubart oder Bert
Jbenstein . — Sie wissen freilich alle nicht , wo
ich hinfuhr ' aber sie werden es ermitteln kön¬
nen - — Ob sie aber überhaupt nach mir for¬
schen? Habe ich nicht selbst in einem Briefe
Vater und Ruth gebeten , sich zu gedulden und
unbesorgt zu sein ? — Und käme einer hierher
— würde das etwas nützen? Salenzyca hat die
Macht auf seiner Seite . Er wird einen un¬
erwünschten Besucher sich fernzuhalten wissen.
— Hilde , wie aber kam Salenzyca in den Be¬
sitz der Aufzeichnungen ?"

„Ob er mit Lokandzies Hand in Hand ar¬
beitete ? "

„Er weiß von ihm . Denke an sein Wort:
Lokadziej s Tod soll Nicht »ngefühnt bleiben"

„Hat Salenzyca die Papiere selbst geraubt ? "
„Das wäre möglich."
.Oder Lokadziej ? Er umschlich mich in letz,

ter Zeit wie ein Raubtier . Er lag auf der
Lauer . Ich fühlte das . Er wollte von mir er¬
fahren . wo die Aufzeichnungen lagen - — Auch
Max OHlemark wollte das auskundschaften . -
Sichst du , und weil ich immer die Gefahr ahnte,
darum sagte ich dir ja wiederholt , daß ich mich
um die Aufzeichnungen ängstige ; ich bat dich,
deinen Vater zu bestimmen , die Papiere nicht
im Hause zu behalten . — Und meine Ahnungen
betrogen mich nicht !"

„Aber wer hat Verrat getrieben , Hilde ? Wer
hat noch den Aufbewahrungsort gewußt ? "

Sie senkte traurig den Kopf.
„Dein Vater und du und Ruth — und ich.

Ich habe darum gewußt , Klaus !"
„Du Liebe du , du sorgtest dich ja mehr als

Vater um die Papiere ."
,/Salenzyca hat mir gesagt : Man verdächtigt

mich."
„Latz das , Hilde ! Niemand ist unschuldiger

als du ! — Aber denke: Es mutz doch noch ein
Mensch um das Geheimnis gewußt haben . Ich
mutmaßte schon, ob nicht Agnes durch irgend¬
einen Zufall davon erfuhr ."

.-Agnes ? — Nein !"
„Dann könnte es nur noch eine Möglichkeit

geben ."
.Welche ? "
„Water hat selbst zu einem Menschen dar¬

über gesprochen. — Vielleicht weiß er das jetzt

Achtung. Hochspannung;
Zwei Diebe in

(Bericht aus Stettin .) In eine ganz
ungewöhnliche Situation gerieten zwei Arbeits¬
lose im Oktober des Vorjahres , als sie den
Versuch unternahmen , aus einem Fabrikgebäude
ein Stück Kabel zu stehlen. Die beiden hatten
keine Ahnung , daß sie in diesem Augenblick
mit ihrem Leben spielten . Sie entgingen nur
wie durch ein Wunder dem sicheren Tose.

Die beiden jungen Leute hatte in einem
Gebäude der früheren elektrischen Kraftzen¬
trale , das jetzt als Umformerstation benutzt
wird , ein freiliegendes Kabel entdeckt. Auf
dieses Kabel , das einen Durchmesser von 12
Zentimeter aufweist , hatten es die beiden
Freunde abgesehen . Sie waren der Meinung,
daß es „tot " sei.

An einem Nachmittag schlichen sich die beiden
zu dem Gebäude und nahmen das Kabel tn
Arbeit . Einer von ihnen setzte einen Kalk¬
meißel an , während der zweite mit einem
Hammer draufschlug . Plbtzlich erhielt einer
der Diebsgenossen , der den Meißel hielt , einen
fürchterlichen Schlag und wurde weggeschleudert.

Gleichzeitig schoß eine meterhohe Stich¬
flamme aus dem Kabel in die Höhe.

In tödlichem Schreck liefen dis beiden davon.

Spielende Kinder hatten aber die Flüchtenden
gesehen und als einer von ihnen zurückkehrte.
um den Kalkmeißel zu holen , wurde er festge¬
nommen . Durch den Zwischenfall war der
Straßenbahnverkehr und der Betrieb in meh¬
reren Fabriken infolge Kurzschlusses ins Stocken
geraten.

Die Verhafteten erklärten , daß sie aus Not
den Diebstahl begehen wollten , um das Kupfer
zu verwerten . Aus den Aussagen der Zeugen
und Sachverständigen ergab sich, daß die beiden
ein unglaubliches Glück hatten , als sie mit dem
Leben davonkamen.

Die Leitung hatte eine Spannung von
18 VW Volt und ihr Diebstahlsversuch
wäre , nach den Bekundungen eines Zeuge »,

reiner Selbstmord gewesen,
wenn sie nicht, durch ein Zusammentreffen von
glücklichen Umständen , vor dem tödlichen Schlag
bewahrt worden wären.

Das Gericht verurteilte einen der Angeklag¬
ten wegen versuchten schweren Diebstahls zu
vier Monaten  Gefängnis , seinen Kom¬
plizen zu zwei Monaten.  Dem letzteren
wurde Bewährungsfrist zugebilligt.

Meder wird erwartet . Treffpunkt morgens
8 Uhr bei der Kopperhörner Mühle.

Morgen Wahl zum Gewerkschaftskongreß.
Der Deutsche Metallarbeiter -Verband wählt
morgen seine Delegierten zum Gewerkschafts¬
kongreß in Frankfurt . Die Wahl findet in der
Zeit von vormittags 10 Uhr bis nachmittags
2 Uhr in den bekanntgegebenen Wahllokalen
statt . Neben diesen Wahllokalen wird für die
am Sonntag mit dem Volkschor nach Bremer¬
haven fahrenden Mitglieder an Bord des Damp¬
fers die Möglichkeit der Wahl geschaffen. DieNamen der Kandidaten werden an jeder Wahl¬
stelle sichtbar zur Kenntnis gebracht. Kein
Stimmzettel darf mehr als vier Namen enHal-
ten . Jeoer hat sein Mitgliedsbuch bei der Vor¬
nahme der Wahl dem Wahlvorstand vorzuzeigen.
Es wird um rechtzeitige Ausübung der Wahl
ersucht, da das Wahlbüro pünktlich um 2 Uhr
geschlossen wird.

Auch Mexiko braucht einen Finanzdiktator.

Der Expräsident von Mexiko , La lies,  ist
zum Gouverneur der Mexikanischen Staatsbank
mit diktatorischen Vollmachten ernannt worden.
Diese Ernennung hat sich wegen der schleichen¬
den Finanzkrise , von der Mexiko infolge feiner
Silberwährung besonders hart betroffen wird,

als nötig erwiesen

Versammlung des Bürgervereins Heppens.
Die Mitglieder des Bürgervereins Heppens
werden auf die heute abend 8 Uhr im „Tonn-
deicher Hof" stattfindende halbjährliche Ver¬
sammlung aufmerksam gemacht.

Morgen Wattlaufen am Heppenfer Strand.
Das nächste Wattlaufen am Rüstringer Strand
ist auf Sonntagnachmittag 2 Uhr angesetzt. Die
Teilnehmer versammeln sich in der Seebade¬
anstalt Heppens . Die Führung liegt bei dem
Bademeister Joosten.

Zinserhöhung bei der Arveitervank . In¬
folge des veränderten Reichsbankdiskontsatzes
hat di« Bank der Arbeiter , Angestellten und Be¬
amten die Zinssätze für Spareinlagen mit rück¬
wirkender Kraft ab 16. Juli wie folgt herauf¬
gesetzt: bei täglicher Kündigung ( jederzeit ver¬
fügbar ) 8 Prozent,  bei monatlicher Kündi¬
gung 9 Prozent , bei vierteljährlicher Kündigung
10 Prozent . Ueber Guthaben , die nach dem 1b.
Juli durch Einzahlungen oder Ueberweisungen
entstanden sind, kann bekanntlich auf Grund der
dritten Verordnung über die Wiederaufnahme
des Zahlungsverkehrs nach den Vankfeiertagen
frei verfugt werden.  Bei der Arbeiter-
bank war von einem Ansturm ängstlicher Sparer
nicht das geringste zu merken, ein Beweis dafür,
daß di« organisierte Arbeiterschaft auch in Tagen,
wo sich die Hiobsposten überstürzen , nicht die
Nerven verliert , ein Beweis aber auch für das
Vertrauen zu der eigenen Bank der Gewerk¬
schaften. die sich grundsätzlich von allen Spekula¬
tionsgeschäften fernhält . Die hiesige Zahl¬
stelle der Arbsiterbank  befindet sich
im Gewerkschaftshaus . Büro des Eesamtver-Landes.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg . Die
heutige Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt auf : Fünfzehnte Bekanntmachung des
Ministeriums des Innern vom 9. Juli , betref¬
fend Festsetzung des Zinsfußes für die gemäß
Artikel 33 des Enteignungsgesetzes zu verzin¬
senden Entschädigungen . — Verordnung des
Staatsministeriums vom 13. Juli über die Ver¬
teilung der Pauschbeträge zur Ablösung von
Verwaltungskostenzuschllssen der Reichsbetriebe
auf die Gemeinden.

«Heimatzauber " ladet ein . Wir werden ge¬
beten , auf die Anzeige der reizenden Wald¬
kolonie „Heimatzauber " hinzuweisen . Es wird
zu Wochenend - und Sonntagsfahrten eingela.
den.

gar nicht mehr oder will es nicht zugeben ."
„An wen denkst du ?"
„An Li-a Nissander ."
„Die Tänzerin ?"
„Ja ! Ich kann mir nicht helfen , ich miß¬

traue ihr . — Es sind da verschiedene Dinge,
die mir ausgefallen sind."

„Und sie sollte dann ihr Wißen einem
Feinde dernes Vaters anvertrant haben ?"

„Es wäre dann schon so, daß sie von diesem
Unbekannten angestiftet wurde , Vater aus.
zuhorchen."

„Von Salenzyca ?"
„Wer weiß ? Da ist Lokadziej — dann

Lautroit , der Maler — dann Professor Ko-
mitako und Dr . Kanomoki ."

„Und Max OHlemark."
, Der ?"
H>ie Tür öffnete sich. Olga Salenzyca winkte

Hilde . „Rasch!"
Noch einmal umschlang das Mädchen den

geliebten Mann , dann eilte es rasch aus den
Gang hinaus . Olga Salenzyca schritt vor ihr
her , die Treppe hinab , durch die Hape und wie¬
der empor . Hilde huschte in ihr Keines Zim¬
mer. Die Tür ward versperrt . Verwirrt sah
sich Hilde um. — Was war das ? — War das
alles ein Traum gewesen ? — Hatte sie wirklich
Klaus gesehen , mit Klaus gesprochen? — Ja,
das war Wahrheit , kein Traum ! — Und Wahr¬
heit war , das Klaus sie liebte , daß er sie mit
ganzem Herzen liebte ! — War das aber nicht
Unglück für ihn ? — Was konnte sie tun , um
ihm zu Helsen ? — Tapfer bleiben , hatte er ge¬
beten . — Ob Olga Salenzyca einmal Wieder¬
kam? — Oh, sie wollte sie bitten und beschwö¬
ren , doch wenigstens Klaus zu retten . Viel¬
leicht war es möglich, daß er entkam !—

Und drüben , im andern Flügel dieses Hau¬
ses , stand Klaus Klüber am Fenster und brei¬
tete die Arme aus . „Frei werden ! Frei sein
und Hilde sein eigen nennen zu dürfen ! — Das
ist dann das Glück."

Stimmen drangen von außen heraus . Als.
bald ward seine Tür ausgestoßen . Leo Salenzyca
kam herein . Hart und drohend war sein Blick.
Gin grausamer Zug lag um seinen Mund . „Ich
HNbe mit Ihnen zu sprechen, Herr Dr . Klüber.

Klaus sah ihn kühl an . „Bitte , was wün¬
schen Sie ?"

„Sie kennen meine Bedingungen ! — Fräu¬
lein OHlemark bekommt von heute ab nicht mehr
Speise und Trank . — Wollen Sie die Folgen
verantworten ? "

Klaus ' Stimme klang abweisend . „Die Fol¬
gen Ihres Handelns habe nicht ich zu verant¬
worten . Sie selbst werden für diese Folgen auf-
znkommen haben . Vor allem werden Sie eines
Tages m i r Genugtuung geben !"

Leo Salenzyca fuhr drohend aus . „Vergessen
Sie Ihre Lage nicht ! — Sie sind mein Gefan.
gener !"

„Ja . das weiß ich. Wie ein Räuber haben
Sie mich überfallen ."

„Seien Sie vorsichtig mit Ihren Worten!
Ich kann Sie sonst an einen andern Ort brin¬
gen lassen."

„Ich erwarte von Ihnen nichts Gutes !"
„Sie sind es , der mein Verhalten Ihnen

gegenüber bestimmt . — Klar und deutlich fetzt:
Wollen Sie mir die Geheimnisse des Giftgases
»Omega « offenbaren oder nicht ? "

„Ich denke nicht daran ! — Eine Erfindung,
die in meinen Augen eine verderbliche , unglück¬
selige ist , die der Menschheit kein Segen , die ihr
ein Fluch werden würde , die soll nie und nim¬
mer von mir einem Menschen offenbart werden,
damit dieser Mensch sie ausnützt und seinen und
seiner Partei gewalttätigen Plänen dienstbar
macht."

„Und Sie glauben , daß ich mich mit dieser
Erklärung begnüge ? — Das sind alles Lügen !"

„Ich verbiete Ihnen , mich einen Lügner zu
heißen , Herr Salenzyca !"

„Sie wollen mir also weiterhin Widerstand
leisten ? "

„Ich lehne es ein für allemal ab. über das
Giftgas , das mein Vater erfand , mit Ihnen zu
sprechen. Sie werden von mir nie etwas er¬
fahren - Geben Sie die Hoffnung aus !"

Salenzyca lachte häßlich auf . „Ihre Liebe
zu Fräulein OHlemark ist also nicht weit her !"

„Was geht Sie meine Liebe an !"
„Viel ! — Sie wollen also lieber das Mäd¬

chen, das Sie liebt , opfern , als daß Sie reden ?"
„Sie werden Hilde kein Leids antun !"

WilhelmshavenerTagesbericht.
Sie gestrigen AmtsgeriÄts-veeyandlungen.
v . Der Autofahrer A . hatte einen Straf¬

befehl über drei Reichsmark erhalten und
gegen diesen Einspruch erhoben . Der Beschul¬
digte war mit seinem Kraftwagen in die für
den Durchgangsverkehr gesperrte Marktstraße
eingefahren , um dort einen Bekannten , der
mitgefahren war , bis vor dessen Haus zu brin¬
gen . Die Sache wäre mit einer Verwarnung
des A. auch erledigt gewesen , wenn er dem ihn
anhaltenden Schupobeamten gegenüber nicht
geäußert hätte , daß die Polizeiöeamten selber
ja die größten Verkehrshindernisse wären , die
es gäbe . Der Beamte könne ihn gerne anzei»
gen . Das Verfahren  wurde wegen Ge¬
ringfügigkeit schließlich eingestellt.

Auch eine Attacke mit einem Schupobeame
ten hatte der ehemalige Zimmermannsgast F -,
der fetzt aus der Marine entlassen und iH
Hamburg ist. Ihm waren am Tage seines
Abschieds von der Marine „dicke Gelder " aus«
bezahlt worden . Daß davon zunächst eins
Kneiptour gemacht wurde , war weiter nicht
gefährlich . Nur hätte F . nicht soviel trinken
sollen , daß er mit dem Ordnnngsbeamten zu¬
sammenstieß . Als der Angeklagte nämlich auf¬
gefordert wurde , die rechte Seite der belebten
Marktstraße einzuhalten , tat er das nicht, son-»
dem machte eine abwehrende Handbewegung.
Der Polizeibeamte wollte aus der Kreuzung
der Hindenburgstraße die Personalien des An¬
gesäuselten feststellen. Dieser rief dem Wacht-»
meister dann nach : „Du Jammerhaufen ! Soll!
sich die Marine mal messen mit euch Schupos ? "
Der Angeklagte entschuldigte sich gestern mit
Trunkenheit . Er wisse von nichts mehr ! Dev
Äintsanwalt beantragte eine Gesamtstrafe von
30 RM . Das Gericht erkannte auf 26 RAk.
Geldstrafe . . .

Eine Privatklagesache bildete den Schluß
der gestrigen Verhandlungen . Ein Bote hatte,
einen Marine -Jntendantur -Jnspektor a. W<
verklagt , weil der Beamte die Frau des Klä-
gers beleidigte . Die Sache war kurz so: De«
Intendantur -Inspektor hatte einen Eheschei¬
dungsprozeß . In diesem Streit hatte die Frag
des Boten gegen den Beklagten ausgesagt . Das
wurmte diesen natürlich . Deshalb erschien e«
eines Tages bei mehreren Leuten , um über dis
Frau des Klägers in bezug aus deren Glaub¬
würdigkeit Erkundigungen einzuziehen . Bes
dieser Gelegenheit soll der Beklagte die Neu-
ßerungen getan haben , daß die Frau des Klä¬
gers einen Meineid geleistet habe , ein ganz
raffiniertes Weib sei und unschädlich gemacht,
werden müsse. Der Beklagte schilderte ist
feinem letzten Wort , daß die Frau des Klä¬
gers angeblich seine Ehe als treibende Kraft
zerstört habe . Das Urteil lautete gegen den
Beklagten auf eine Geldstrafe von 100 RM.
sowie auf Erstattung der entstandenen Kosten.->

n. Ein « gestrige Arbeitsgerichtsverhandliung.
Vor dem hiesigen Arbeitsgericht wurde gestern
eine Klage angewiesen , deren Wertgegenstand
40 RM . betrug . Dazu kamen 10,80 RM Ge¬
richtskosten. In der Begründung der Abweisung
kam die Tatsache zur Geltung , daß ein Schuld¬
versprechen nur Gültigkeit hat , sofern es
schriftlich  gegeben ist. In genannten Falle
handelt es sich um eine verjährte Forderung,
die ein Fräulein L. gegen eine Frau F . gestellt
hatte-

Kein « Steuer für Verfassungs -Veranstaltun¬
gen . Wie der „Amtlich Preußische Pressedienst"
mitteilt , wird in einem gemeinsamen Runderlaß
des preußischen Innenministers und Finanz¬
ministers in Erinnerung gebracht , daß die vom
Reichsvat verfügte Freistellung der Veranstal¬
tungen , die am 11. August aus Anlaß und zu
Ehren des Versassungstages unternommen wer¬
den, eine dauernde Regelung darstellt , also auch

„Da frage ich Sie nicht ! — Das Mädchen
wird jetzt hungern und dürsten. Aber glauben
Sie nicht, daß es dabei bleibt ! Sprechen Sie
in drei Tagen immer noch nicht, so wird Frau¬
lein Hilde OHlemark als Helfershelferin ihres
Vetters Max OHlemark nach Warschau ins Ge¬
fängnis übergeführt?

Klaus stieß in höchster Erregung hervor«
„Was sagen Sie ?"

„Ich werde das Mädchen politischer , landes-
feindlicher Umtriebe beschuldigen . Sie wird
unter Anklage gestellt . — Sie ist dann für Sie
auf alle Zeit verloren ! — Sie haben ihren Tod
auf dem Gewissen !"

Klaus riß einen Stuhl empor . „Elender
Schurke !«

Ein rascher Sprung rettete Salenzyca vor
dem Schlag . Der Stuhl zersplitterte krachend
an der Tür . Salenzyca schrie: „Noch eine Ge¬
walttat , und des Mädchens Schicksal ist be¬
siegelt ! Ich warne Sie !"

Klaus sah den Mann haßerfüllt an . „Sie
sind ein Teufel !"

„Scheinbar lieben Sie das Mädchen also
doch voller Leidenschaft . — Seien Sie aber vor¬
sichtig! Ich habe nicht lange Geduld . Glau¬
ben Sie nicht, wenn Sie schweigen, ich werde
mich damit begnügen , ich werde Sie eines Ta¬
ges von hier fortlassen ! — Sie bleiben hier , bis
mein Ziel erreicht ist ! — Glauben Sie auch
nicht, ich spreche nur leere Drohungen aus ! —
Max OHlemark ist verhaftet . Er wurde in
Dobromierzyce auf meine Anzeige hin festge¬
nommen und sitzt in Warschau in Haft . Er ist
des politischen Mordes an Daniel Lokadziej
angeklagt?

Klaus Klüber forschte mißtrauisch : „Er soll
Daniel Lokadziej erwürgt haben ?"

„Ja ! Er hat ihn erwürgt und beraubt ."
„Das bezweifle ich noch?
„Man wird Sie nicht um Ihre Ansicht fra¬

gen !"
(Fortsetzung folgt .)
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Der kahlköpfige Assistent, der Vorstand des

Wagenverteilungskontors war, hob den Kops
vom Schreibpult, als ein hoher, junger Mann
m,t feingeburstetem Zylinder und in elegantem
schwarzemMantel zur Türe hereintrat . Der
Assistent erhob sich unwillkürlich. Er meinte das
mutzte, irgendeine hochstehende Persönlichkeit

ein Eesandschaftssekretär- oder ein
Mmisterralbsamter , der sich in irgendeiner An¬
gelegenheit hier im Kontor einfand.

Der junge Mann trat an die Schranke, und
Mit ecner untadelhasten Bewegung lüstete er
den Zylinder und stellte ihn mit dem Rand
nach oben hin Sein Gesicht war schmal, fein,
fast blutlos . Der Mund schmal, energisch, zcel-
bewutzt dre Augen lebendig und intelligent.
Das volle schwarze Kaar war vielleichtein we¬
nig zu pomadisiert. Er sah wie ein vollkom¬
mener Weltmann aus.

„Verzeihung", wagte der Assistent zu bemer¬
ken, indem er, um genau so würdig wie der
fremde auftreten zu können, die tintenbefleck¬
ten Finger aus dem Rücken des dünngeschlisse-
nen Kontorjacketts verbarg, „womit kann ichdienen?"

„Ich würde gern um ein Exemplar der Zug-
liste für die vorige Woche Litten."

„Die Zugliste?" wiederholte der Assistent
als verstände er nicht recht. „Fahrtverteilungder Lokomotiven?"

„Ja , bitte", antwortete der junge Mann.
„Ja . . . ja aber . . ." stotterte der Kontor¬

vorstand, „mit . . . mit wem habe ich die Ehre?"
„Heizer 238 Blumenhöj. Ich fahre Eilzug-

touren, mit dem -alten Lokomotivführer Böl-
ling."

Der Vorstand des Wagenverteilungskontors
wäre vor Erstaunen fast in die Erde gesunken.

„Oh . . , Sie . . . Sie sind Heizer?"
„Ja ", antwortete Vlumenhöj und blickte den

Assistentenfragend an.
„Ja . . . ja . . . ich will die Liste heraus¬

suchen . . . bitte schön . . . ein Exemplar der
Zugliste für . . . für vorige Woche."

Er blickte den jungen Mann genau am Er
konnte sich von seinem Erstaunen nicht erholen.

„Na , . ; das ist also Heizer 238 Blumen-
höj?"

„Jawohl , Herr Assistent", antwortete der
junge Mann , mit fast militärischer Höflichkeit
und Präzision.

Die Rollen waren plötzlich vertauscht. . .
Blumenhöj nahm die Zugliste, faltete sie

sorgfältig zusammen, zog ein rotes Lederetui
aus der Brusttascheund steckte die Liste in eines
der Fächer. Dann verbeugte er sich leicht, setzte
den Zylinder auf den feinen, frisierten Kopf
und verließ mit einem kurzen „Guten Tag" das
Kontor.

Das war also Heizer 238 Blumenhöj, neu¬
lich von Aarhus nach Kopenhagen versetzt, bis¬
her Güterzugtouren, nun im Nachteilzugdienst
beschäftigt, Mitglied des Hauptvorstandes der
liberalen Linkspartei, eifriger Eisenbahnmann,
werdender Politiker , glänzender Redner, Mit¬
glied des Lokomotivmannschaftsausschusses, ein
vollkommener Gentleman, der, ohne an seinen
Talenten zu zweifeln, sich anscheinend hohe
Lebensziele gesetzt hatte. War das Heizer
Blumenhöj? vielleicht zukünftiger Abgeordne¬
ter ? Mitglied des Finanzausschusses? und viel¬
leicht einst Mitglied des Ministeriums ? Wer
wußte, ob nicht eben der zukünftige Verkehrs¬
minister des Landes da eben aus der Türe ge¬
gangen war ? . . . Wie elegant er war ! Ein
Weltmann im wahrsten Sinne des Wortes.
Seine Augen leuchteten geradezu vor Weitblick,
Begabung und hohen Zielen. Die Augen blick¬
ten weit über den Kessel und die Ventilkästen
der Lokomotivehinaus ! Sie blickten über die
Welt!

Kurze Zeit darauf kam der Assistent in
irgendeiner Angelegenheit in den Lokomotiv¬
schuppen und sah Blumenhöj zufällig in einer
ganz anderen Situation . Er kniete vor den
großen Treibrädern einer R-Maschine und
schmierte die Pleuelstangen.

„Guten Tag, Blumenhöj", sagte der Assistent.
„Guten Tag."
Eine ganz andere Figur , dachte der Assi¬

stent. Niedergeschlagen, einsam, klein, fast hilf¬
los, fand er. So verändert kam Blumenhöj
dem Assistentenvor, daß er aus lauter Neu¬
gierde einen der Nachtheizer fragte, der im
Lampenraum stand und die Lokomotivlampen
prüfte, was denn mit Heizer Blumenhöj los
wäre.

„Ach, so hat er die letzte Zeit immer aus¬
gesehen", antwortete der Nachtheizer. „Man
sagt Liebeskummer. Er soll in die Tochter eines
feinen Mannes in Aarhus verliebt sein, wo er
früher war. Doch sie können sich nicht kriegen.
Denn sehen Sie , Blumenhöj ist ja bloß Heizer^
und er ist nicht fein genug, verstehen Sie . . .

Es stand wirklich schlecht um Blumenhöj.
Der alte Lokomotivführer Bölling fand auch,
daß sein Heizer M den Glanz verloren hatte,
er war in seinem Anzug nicht mehr so peinlich
wie sonst. Bölling fand, daß auch Vlumenhofs
Interesse für seine politische Karriere nachge¬
lassen hatte. Und das war ihm ganz und gar
nicht ähnlich. Er mußte ja ein anderer gewor¬
den sein. Er mußte ja krank sein. Er mußte
krank sein vor Liebe zu der Reichen-Mlnns-
Tochter in Aarhus , die er anscheinend nicht be¬
kommen konnte Er sah schlecht aus. Sern

schmales, feines Gesicht war schmaler geworden
und spitz. Er geht ja vor die Hunde, dachte
Bölling.

Der alte Lokomotivführererfuhr durch einen
Kollegen aus Aarhus, daß sie Elfte von Sten
hieß. Elsie von Sten ? wiederholte Bölling vor
sich hin, das klingt vornehm. Natürlich mutz
Vlumenhöjs Zukünftige so etwas mordsfeines
heißen. Das paßt akkurat zu ihm. Ja , Herr¬
gott! Nun hatte er sein Herz an Elsie von
Sten verloren. Da war nichts dagegen zu
machen. Tragisch war bloß, daß er sie nicht
bekommenkonnte.

Eine Zeit verging, und Bölling kam es vor,
als könnte man eine Besserung in Vlumenhöjs
Befinden spüren. Würde er sie dennoch krie¬
gen? Bestand vielleicht eine Möglichkeit, Satz
er und Elsie von Sten sich kriegten? Blumen¬
höj begann wieder, unaufgefordert von seinen
politischenInteressen zu sprechen. Er kam wie¬
der zu sich, und im Laufe von kurzer Zeit tauchte
der elegante Weltmann in Heizer 338 Vlumen¬
höj wieder auf. Er wurde gleichsam über¬
mütig. Er wurde hochnäsig. Er schien die
ganze Welt beherrschenzu wollen und sprach

„Solange die Regierung durch eine kluge
Politik sich die Mehrheit des Reichstages er¬
hält", fuhr Vlumenhöj fort und ergrrff die
Kohlenschaufel, „ist die Opposition infolge der
Verfassung machtlos."

Ist denn der Teufel in ihn gefahren? mur¬
melte Bölling vor sich hin. Er endet noch als
Staatsminister . Nichts in der Welt kann ihn
aus dem Gleichgewicht bringen. Er spricht, als
beherrschte er die ganze Welt. Er scheint oazu
geboren zu sein, das Ruder des Staatsschiffes
in der Hand zu halten. Oder er ist vollkom¬
men verrückt.

Der Zug eilte durch die Nacht, brauste über
die Schienen, bohrte die keilförmige Rauchkum¬
mertür wie einen Pflug durch das Dunkel. Dicht
über den Schienen leuchtete der Feuerkasten
von tausend Gluten und Funken, die durch das
Schütteln der Lokomotive durch den Rost Hinab¬
sielen. Die Räder wirbelten über die schwe¬
ren, blanken Schienen, die das einzige waren,
was man in der pechschwarzen Nacht vom Bahn¬
körper sehen konnte. Plötzlich erklang von den
Ventilen ein Zischen, als wäre da vorne etwas
zersprungen . . .

Ei » wunderbares Naturschauspiel.

-
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Die Victoria regia im Berliner Botanischen Garten ist ausgeblüht. — Einmal im Jahre
bietet sich den Besucherndes Berliner Botanischen Gartens ein wunderbares Schauspiel:
Die Victoria regia, die wunderbare südamerikanischeUrwaldpflanze mit ihren riesigen

Schwimmblättern, blüht für einen Tag.

von seinen Zukunstsplänen als Politiker . . .
Teufel nochmal! dachte Bölling, er hat wohl
Wind in die Segel bekommen, von Elsie von
Sten . . . Seine alte Sicherheit kehrte zurück.
Er war wieder vollkommenHerr über sich uns
schwang mit ritterlicher Geste den Zylinder,
wenn er Freunde und Kollegen auf der Straße
traf . Teufel nochmal! dachte Bölling, nichts
auf der Welt kann ihm die Fußfeste rauben, er
steht, wo er steht!

Eines Abends, als sie vor Abgang in H.
hielten, um den Nachtexpreß zu fahren, war
Blumenhöj in seiner Selbstsicherheit und im
Gefühl seiner eigenen zukünftigen Bedeutung
geradezu komisch. Bölling war es ein bißchen
unbehaglich, daß sein Heizer ein so sympathischer
junger Mann war, mit guten Manieren , vrel
zu guten Manieren. Er paßte eigentlich gar
nicht in den Lokomotivleutestand. Was sollte
denn das heißen: mit einer Schaufel Kohle in
der Hand vor dem Feuer stehen und über
Aesthetik und Literatur und Michelangelo spre¬
chen? Wer war dieser Michelangelo eigentlich?
Na, das war der Maler , der alte, aus Italien,
dachte Bölling und öffnete für den Dampf, daß
die Lokomotive vor Kraft und Lust, schnell zu
fahren, sich geradezu bäumte . . .

„Ich meine, daß die Liberalen bei der näch¬
sten Wahl Fortschritte machen werden", ries
Vlumenhöj durch den Lärm und schüttelte eine
gewaltige Schaufel Kohle über das knisternoe,
weiße Feuer.

„Sooh — meinen Sie das ?" antwortete
Bölling uninteressiert und blickte fest geradeaus
nach den Signalen.

„Ja , das meine ich, Meister."
„Sooh? Sooh? Na, das , glauben vre !"

unterbrach ihn Bölling und fügte hinzu: „Ha¬
ben wir genug Wasser im Tender?"

„Ja , wir kommen aus . . . Ja , mit der Tat¬
sache müssen wir rechnen . . . Wenn das Mi¬
nisterium den Standpunkt der Rechten . . ."

„Passen Sie auf die Signale aus!" brüllte
Bölling durch den Lärm.

Zwei grüne Signale sausten vorbei. Der
Expreßzug donnerte durch eine nachtstille
Station.

Er ist größenwahnsinnig, dachte Bölling. Er
kennt die Minister und die Politiker. Er endet
vielleichtauch mal als etwas sehr Großes . . .

„Wir verlieren Dampf", rief Bölling, als er
sah, wie weiße Dampfwolken das Führerhaus
und die Scheiben bedeckten. „Vlumenhöj!" fuhr
er fast kommandierend fort, „Sie müssen die
Ventile schließen!"

Der Heizer legte die Schaufel von sich.
„Ja aber . . . soll ich . . ."
Er schwieg und blickte den Führer an.
„Ja !" rief Bölling. „Sie müssen die Ven¬

tile anziehen und schließen. Sie sind irgendwie
undicht geworden. Bevor Sie hinausgehen, will

(Nachdruck verboten .) '

îch Ihnen bloß sagen, daß wir neunzig Kilo«
Meter fahren . . . Sie verstehen . . ."

„Jawohl , Meister", sagte Blumenhöj keck.
„Allright, ich werde das schon machen."

Der Heizer stieg hinaus auf die Lokomotive.
Bölling ließ den Regulator einen Augenblick
los und sprang auf die Seite hinüber, wo Blu¬
menhöj verschwundenwar.

„Halten Sie sich-gut fest!" brüllte Bölling
aus vollen Lungen zum Schornstein vor.

Ein fernes „Jawohl !" klang zurück. Der
Lokomotivführer stellte sich wieder auf seinen
Posten.

Blumenhöj hatte ein paar schnelle Schlitze
vom Führerhaus über die Radkästen gemacht.
Er griff sicher mit Len Händen vor sich. Er ge»
noß seine Sicherheit und Beherrschtheit, seine
„stählernen" Nerven. Ihm war zumute, als
herrsche er über die ganze Welt. Die Ventils
würde er schon schnell kriegen! Das war für
ihn eine Kleinigkeit.

Der Luftdruck drückte ihn vom Kessel weg.
Die gewaltige Geschwindigkeit brachte einen
Sturm in seine Kleider. Ueber einem der gro¬
ßen Räder, das wie eine wahnwitzigê Stahl¬
trommel unter ihm wirbelte und raste, stand er
einen Augenblick still. Er mutzte all seine Kraft
zusammennehmen, um sich bloß festzuhaltea. Er
war doch die Sicherheit selber, nicht? Er war
ja ein Weltmann . . .

Plötzlich Lberkam ihn eine Schwäche, ein
seltsam weiches Gefühl . . . eine seltsam süße
Empfindung . . . Was war das ? . . . Ganz
gegen seinen Willen dachte er an sie . . . Elsie
von Sten . . .

Weshalb kam ihm dieser Gedanke an sie?
Gerade in dieser Sekunde der Gefahr?

„Ich fürchte so, daß du mich nicht . . ."
Ein Saugen und Stoßen in der Lokomotive.

Der Expretzzug rückte in eine Kurve. Die Loko¬
motive schlingerte über Weichen.

Der Wind erfaßte ihn. Fegte ihn übcr
Bord wie ein Blatt von einem Baum . . . Er
verschwand im Dunkel . . .

„Blumenhöj! Blumenhöj!" brüllte Bölling,
der über das lange Ausbleiben des Heizers
Unrat witterte . „Wo bleiben Sie denn, Mensch?
Wo bleiben Sie denn?"

Nur das Hämmern der Näder antwortete
ihm. Er fuhr ans Fenster und starrte hinaus.
Zurück zur Segeltuchtüre. — -

„Vlumenhöj! Blumenhöj!"
Er sprang an die Signalflöte und stieß acht-,

neunmal das Signal aus . Er schlug dis Va-
kuumbremse nieder, daß die Lokomotiveaus den
Schienen zitterte, als wollte sie aus der Spur
springen.

Der Zug hielt. Das Zugpersonal kam ge¬
laufen.

„Zurück! Zurück!" ries Bölling, „mein Hei¬
zer ist von der Maschine gefallen!"

„Wo? Wo?" fragte der Zugführer.
„Was weiß ich? Er ist verschwunden! Zu¬

rück! Zurück!"
Der Zug rückte an. ^ Langsam wie ein

Leichenzug.
Sie fanden ihn im Gras auf der Böschung

liegen . . . Er war bei Bewußtsein, doch er
lächelte so fern in Böllings Handlaterne. Hei¬
zer 238 Blumenhöj hatte bloß eine Gehirn¬
erschütterung bekommen. Nach einem kurzen
Krankenlager überwand er sie.

Er verheiratete sich mit Elsie von Sten an
dem Tag, nachdem er Abgeordneter wurde.

Und jetzt ist er Verkehrsminister.

(Einzige, berechtigte Uebersetzungaus dem
Dänischenvon Adolf Kobitzsch.)

Eine Lektion von ford.
Henry Ford in Detroit ist nicht nur ein

erfolgreicher Autofabrikant, sondern er hat
Geist und Verstand — was man von den
deutschen Wirtschaftsprominenten leider nicht
allgemein sagen kann —, um sich den Luxus zu
leisten, sich mit Wirtschaftsphilosophie zu be¬
schäftigen. Verteidiger des kaPitalistischen
Systems und mit gutem Menschenverstandbe¬
gabt, glaubt er an eine Regeneration der
kapitalistischenWirtschaft durch Anpassung
in der Verteilung des Wirtschaftsertrages.
Während z. B. das deutsche Unternehmertum,
engstirnig und borniert , den Lohn nur als
Unkostenfaktorbetrachtet, hat Ford den Rah¬
men einer einseitigen Eestehungspreiskalkula-
tion gesprengt. Er kalkuliert in volkswirt¬
schaftlichen Maßstäben und betrachtet den Lohn
auch als Faktor der Kaufkraft,  d . h.
ohne genügend hohen Lohn kann sich keine
Wirtschaft entwickeln.

Diese Gedanken hat Ford in den letzten
Tagen in der ihm eigenen markanten Weife
niedergelegt. Die ganze Krise ist für ihn eine
Phase eines großen Gesundungsprozesses. An¬
gesichts dieses Prozesses hätten Scharlatane
und Theoretiker des Wirtschaftslebens als ein¬
ziges Mittel zur Ueberwindung der Depression
die Senkung der Löhne  angepriesen.
(Wer denkt da nicht an die letzten direkt
grotesk wirkenden Üohnabbauforderungen der
deutschen Schwerindustrieum abermals 20 Pro¬
zent? Red.) Diese Herren, so fährt Ford fort.

möchten die große Krankheit auf eine Weise
heilen, die den Arbeitern die Lasten aufbür¬
det. Sie vergessen dabei, daß eine Herabsetzung
der Arbeiterlöhne die Kaufkraft der Menge
verringert, was die Situation erschwerenstatt
verbessern würde. Beraube man die große
Masse der Möglichkeit, Geld auszugeben. d. h.
vernünftig auszugeben, dann unterminiere
man die Basis eines gefunden Wirtschaftslebens
aufs schwerste. Man müsse die Möglichkeit
schaffen, den höheren Lohn  zur allgemeinen
Eeldzirkulation zu benutzen, Einkäufe zu
machen, kurz an der Wiederbelebung der Wirt¬
schaft mitzuarbeiten. Die wichtigste Voraus-
setzung dazu sei die tätige Hilfe des Unter¬
nehmers. Er , also Henry Ford, habe die Löhne
seiner Arbeiter und Angestellten nicht gekürzt,
sondern er habe sie mitten in der Krise
erhöht,  von dem Gesichtspunkt ausgehend,
daß diese Lohnerhöhung die Kaufkraft seiner
Arbeiter steigere und damit das Uebel bei der
Wurzel packe. Vergessen wir nie, so schließt
Ford, daß wir inmitten einer grandiosen Evo¬
lution leben, die sich weit von der Basis ver¬
gangener Systeme entfernt. Der heutige
Wirrwarr sei nichts als die Kindheit einer
neuen Epoche, deren wirtschaftliche Bedingun¬
gen großartiger aber auch gefährlicher seien,
als die der Vergangenheit.

Der gesunde Menschenverstandhat diesen
Ausführungen Fords nichts mehr hinzuzufügen.
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Von der Sklavin zur schwer arbeitenden Hausfrau.
Ueber das Schicksal der Frauen im Orient

herrscht in den westeuropäischenLändern im¬
mer noch eine merkwürdige Vorstellung. Die
einen erinnern sich dabei an schöne Geschichten
aus „Tausendundeiner Nacht" und glauben, daßes auch heute noch etwas Aehnlichesgebe. An¬
dere bilden sich ihre Meinung nach aufregendenfilmen , Made in Hollywood, in denen es von
Prunkvollen Harems und kostbaren Frauen¬
gemächernnur so wimmelt, denn irgendwie mutz
ja der Regisseur seine Ausstattung und Girl¬
scharen hineinüringen, ohne die es ein ameri¬
kanischer Film nun mal nicht tut . Gründliche
Zeitungsleser dagegen haben vielleicht etwas
von Frauenemanzipation auch im Osten gelesen
und glauben nun, die Frau nehme im Orient
etwa die gleiche Stellung ein wie bei uns. Bei¬
des ist falsch, und die Wahrheit liegt auch hierin der Mitte.

Kemal Pascha, der diktatorische Herrscher der
Türkei, hat bei seinen Reformbestrebungen na¬
türlich auch versucht, die Frauen von der
schlimmsten früheren Unterdrückungzu befreien,
ohne ihnen allerdings eine Gleichberechtigung
mit den Männern zu gewähren.

So können wir heute in Konstantinopel
beobachten, daß äußerlich der westliche Geist

ziemlich durchgedrungen ist.
Der das Gesicht verdeckende Schleier ist auf den
Straßen verschwunden. Ich habe nur eine ein¬
zige Verschleiertedort gesehen: es war eine alte
Zeitungsverkäuferin. Im übrigen tragen wohl
noch viele ärmere Frauen den alten schwarzen
Umhang, schon wegen der Billigkeit, aber das
Gesicht ist frei, und die Füße stecken in seidenen
Strümpfen und modernen Schuhen. Die jungen
Mädchen gar benehmen sich ganz wie ihre Pa¬
riser und Berliner Vorbilder, schminkenund
pudern sich, treiben Sport und tanzen in mo¬
dernen Lokalen nach den neuesten Jazzschlagern.
Und wie im öffentlichen Leben, so scheint sich
auch schon in der familiären Zone das Schick¬
sal der Frauen in den Großstädten des neuen,
jungen Türkenreichesgewandelt zu haben. Selbst
in den engen Gassen der Altstadt Istambuls
künden nur noch wenige Haremsgitter an den
Häusern von der strengen Abgeschlossenheit deralten Zeit.

Man könnte den Wechsel am besten als
Uebergang von der Rolle der absoluten
Sklavin des Mannes zur gehüteten, schwer

arbeitenden Hausfrau bezeichnen.
Damit soll angedeutet werden, daß die Frau
noch immer unterdrückt ist und nicht in glei¬
cher Weise am Leben teilnimmt wie der Mann.
Noch heute ist es verboten, ein türkischesHaus
zu betreten, ohne vorher den Hausherrn um
Erlaubnis zu Litten. Ja , viele Männer sper¬
ren noch immer ihre Frauen zu Haufe ein, um
sie von jedem Verkehr fernzuhalten. Damit
ist es selbstverständlich, daß die Frauen am ge¬

sellschaftlichen Leben kaum Anteil haben. Man
steht sie geschäftig über die Straßen eilen, nn
den Basaren ihre Einkäufe machen, aber in den
Kaffeehäusern sitzen nur Männer . Ausgenom¬
men natürlich der rein europäische Stadtteil
Pera , wo ja die Bevölkerung auch nicht aus
Türken -besteht.

So ist es in Konstantinopel, wo naturgemäß
der Einfluß Europas am stärksten ist.

Aber die Türkei orientiert sich heute nach
Osten.

Sie hat ihre Hauptstadt nach dem InnernKleinasiens, nach Angora, verlegt. Und wie
steht es im Innern des Landes, wo die große
Beeinflussung durch die Fremden fehlt? Schon
auf der Dampferfahrt über das Schwarze Meer
ändert sich das Bild. Wehklagend und heulend
sitzen die Bauernfrauen auf ihren bunten Tep¬
pichen im stinkenden Zwischendeck. Zusammen¬
gedrängt hocken sie in einer dunklen Ecke, klat¬
schen und geben ihren schreiendenKindern die
Brust. Wenn sie an Land gehen, schleppensie
große, unförmige Bündel mit, verdecken aber
vorher sorgfältig ihr Gesicht vor uns Fremden.
Die Männer dagegen sammeln sich neugierig
um uns, vertreiben sich die Zeit mit allerhand
Spielen und kümmern sich nicht im geringsten
-um ihre Frauen . Das ist ja das Typische:

die Frau wird als nebensächlich, unwichtig
und in der Oeffentlichkeit als wertloser
Anhang behandelt, um jedoch im Hause desto

mehr tyrannisiert zu werden.
Bei unserm späteren Aufenthalt an der klein¬

asiatischen Küste bis ins armenische Hochland
hinein konnten wir das noch besser beobachten.
Niemals habe ich dort Mann und Frau zusam¬
men auf der Straße gesehen. Sie haben ihren
ganz verschiedenen Löbenskreis, und wehe wenn
eine Frau versuchen wollte, in die Bezirke desMannes einzudringen! Bei einer National¬
feier in einem kleinen Hafenstädtchen hatteneinige, natürlich tief verschleierte Frauen ver-
sucht, sich in die Menge der Schaulustigen zu
mischenund den Reden und Paraden zu lau¬
schen. Sofort wurden sie von einer Schar Män¬
ner Hinweggetrieben, und bei dem Umzug durch
die Straßen sahen wir sie ängstlich in einerverborgenen Hausnischekauern.

Also mit der Befreiung der Frauen ist es
hier noch nichts. Mag sein, daß Kemal Pascha
und seine Dekrete auch -hier noch einmal durch-
dringen werden. Zunächst jedoch hat er ganzandere Sorgen in Liesen verlassenen Gebirgs¬
gegenden mit ihrer am Alten festhaltenden Be¬
völkerung, als auch noch die heikle Frauenfrageaufzuwerfen.

Vielleicht ändert sich das in der nächsten
Generation, denn die Kinder treffen in

der Schule zusammen.
Mädel und Buben gingen gemeinsam unter der
Führung ihrer Lehrer dem gleichen Festzugevoran und sie werden vielleichteher einer neuen
Ordnung zugänglich sein. Ebenso wenig ist
aber hier die Frau etwa die verehrte Geliebte
und Hüterin alles Schönen, Edlen, Guten, wie
man es aus stimmungsvollen Geschichten und
kitschigen Filmen entnehmen mag. Sie ist das

absolute Eigentum ihres Mannes , der nach
alter Gewohnheit alle Sorgen und Lasten des
Lebens auf sie abzuwälzen versucht. Dabei
tritt natürlich eine gesellschaftlicheSchichtung
ein. Die sozial höher stehende Frau trägt hier
einen schwarzenUmhang. Sie hat vorzüglich
für den Haushalt zu sorgen, denn ihr Mann
hat eine angesehene Stellung inne, die von der
Frau nicht aus-gefüllt werden kann: Beamte,
Händler usw. Um lso schlimmer aber geht es den
Bauernfrauen , die in diesem Agrarlands selbst¬
verständlich die größte Zahl ausmachen. Sie
schleppen auf ihren Rücken -die Lasten zum
Markte, wo sie der Mann verhandelt.

Auf den Feldern arbeiten sie in ihren bun¬
ten Sackleinenumhängen, barfuß, ost nur
mit den primitivsten Geräten ausgerüstet.

Und am Wegrand liegen die Kinder, -für die
sie natürlich auch noch zu sorgen haben.

Und was treiben die Männer ? Sie sitzen
im Kaffeehause, -schachern, spielen, wetten und
treiben hohe Politik. Wenn es hoch kommr,
sorgen sie fürs Vieh.. Alles andere aber liegt
unter ihrer Würde. Ist das Jahr schlecht und
der Hunger groß, dann entschließen sie sich wohl
auch zu einer echt männlichen Hilfe. Dann
kockmen sie aus dem Gebirge herunter und plün¬
dern die Läden der Stadt aus, und alle Straf¬
expeditionen Kemal Paschas haben daran noch
wenig geändert. Krieg, Raub, Handel, das ist
Mannes-werk. Alles andere fällt der Krau zu.
Eine Aenderung aber wird nicht mit schönen
Beschlüssen großartiger Komitees kommen, son¬
dern erst mit einer grundlegenden Wandlung
der wirtschaftlichenund gesellschaftlichenStel¬lung dieser Völker, die allerdings von der mo¬
dernen Türkei mit Eisenbahnbauten -und In¬
dustrialisierung -an-geftrebt wird.

Karl Möller.

I5VW Schauspieler suche«Arbeit.
Sturm in der »Deutschen Bühnengenossenschaft" — Kunst kämpft um Brot . — Unsichere

Zukunft.
Bericht aus Berlin.
Hart von der Not dieser Zeit ist besonders

-das deutsche Theater betroffen. Zu den wirt¬
schaftlichen Gründen, die aus der Hand liegen,
gesellen sich psychologische: die relative Unfrucht¬
barkeit des dramatischenLebens der Gegenwart
läßt das breite Publikum lieber das Tonfilm¬
kino aufsuchen, wo ihm zwar gewiß nicht iminergroße Kunst, aber doch zumindest Zerstreuung
geboten wird. Man muß den Dingen ins Auge
sehen. Selbst eine Wiedererstarkung der
Finanzkraft des Publikums vorausgesetzt, wird
das Theater aus mancherlei inneren geistigen
Gründen um feinen Fortbestand zu kämpfen
haben. Im übrigen gibt es schon heute mehr
Schauspieler in Deutschland, als selbst bei einer
Glanzzeit der deutschen Bühne beschäftigt wer¬den können.

KommunistischeWühlarbeit.
Eine im „Berliner Zoo" abgehaltene Ver¬

sammlung der „Genossenschaft deutscher Bllhnen-
angehöriger" zeigte aufs Deutlichste» wo die
Gegner derjenigen zu suchen sind, Lie mit allen
Kräften versuchen, in der Not dieser Monate
für die Schauspieler zu gewinnen, was noch ge¬
wonnen werden kann. Schon seit langem führt
die REO -, die gewerkschaftliche Spezialabtei¬
lung der KommunistischenPartei , einen wilden
Kampf gegen das unter Führung von Earl
Wallauer stehende Präsidium der deutschen
Bühnengenossen-schaft. Aber die Opposition botlediglich einen Phr-asenhausen über die „refor¬
mistische Eewer-kschaftstaktik" und bemühte sich
im- übrigen erfolgreich durch sinnloses Massen¬
gebrüll, einen geordneten Ablauf der Ver¬
sammlung unmöglich zu machen. Als sich ein
Redner des Afa-Vundes überhaupt kein Gehör
Verschaffenkonnte, schloß Präsident Wallauerdie praktischfruchtlose Diskussion vorzeitig.

Der verwandelte Senderaum.
Reguläre Engagements kann die Genossen¬

schaft, die ja eine Gewerkschaft ist, für sich allein
nrcht vermitteln. Immerhin -hatte die Genossen¬
schaft bis zu Beginn der letzten Spielzeit zusam¬
men mit dem „Bühnenverein" (Vereinigung der
Intendanten und Thsaterdirektoren) einen
„Paritätischen Stellennachweis" eingerichtet.
Aber heute ist sowohl dieser paritätische Stellen¬
nachweis zusammen mit den früheren, oft in

unerfreulicher Weise ausbeuterisch betriebenen,
rein privaten Thsateragenturen , in einem zen¬
tralisierten „Bühnennachweis" aufgsgangen,
an dessen Organisation und Tätigkeit im glei¬
chen Maße die Genossenschaft(Arbeitnehmer)
der „Bühnenverein" (Arbeitgeber) und die
„Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherungund
Arbeitslosenvermittlung" beteiligt sind. Dieser
Bühnennachweis ist henke die einzige deutsche
Engagements-Vermittlungsstelle. Die Garan¬
tien für eine zielstrebige und individuelle Ver-
mittlungsarben sind durch die Betriebs -Orga¬
nisierung im Hohen Grade gewährleistet: ein
künstlerischhochwertiger, fachmännisch bewähr¬ter und menschlich teilnehmender Mitarbeiter-
stab ist in schwerer Zeit um das Wohl von
15 000 Menschen bemüht.

Der Sitz der neuen Institution ist der frü¬
here Senderaum des Berliner Rundfunks in
der Potsdamer Straße . Tag für Tag warten
hier auf der Suche nach Arbeit eine Schar künst-
lerisch-solistischer Mitglieder des Bühnenbetrie¬
bes : Regisseure, Dramaturgen , Bühnenbildner,
Schauspieler, Opernsänger. Die nervösen Ge¬
sichter verraten noch die Strapazen der kaum
beendeten Spielzeit, die aufgeregte Art zu spre¬
chen und sich zu bewegen spiegelt die innere
Spannung . Die Arbeit, die sie erkämpfen, ist
ihnen, man darf das nie vergessen, ja nicht nur
das Brot , sondern Lebensbedürfnis und die ent¬
scheidendeGrundlage ihrer seelischenExistenz.

8090 in Not.
15 000 Menschen! Diese Zahl birgt die ganze

hoffnungslose Grausamkeit der Situation . Von
diesen 15 000 sind, nach vorsichtiger und wohl¬
wollender Rechnung, in der kommendenSpiel¬
zeit bestimmt 8000 ohne Beschäftigung. Die
nackten Zahlen sprechen eine deutliche Sprache
und erhellen die Tiefe des Gegensatzes zwischenAngebot -und Nachfrage auf dem Markte künst¬
lerischer Theaterarbeit . In der vergangenen
Spielzeit waren 7974 Theaterleute, die einem
det oben angeführten Berufe angshören, an
287 deutschen Bühnen des Reiches, Oesterreichs,
der Schweizund der Tschechoslowakei beschäftigt.
Also waren von den ungefähr 15 000 Künstlern,
die sich des -Bühnennachweisesbedienen, bereits
7000 erwerbslos. Die Verschlechterung der
wirtschaftlichen Lage hatte notwendigerweise

Hündischer Verrat.
Von

Charles W. Weld -on.
Begeht nicht der Mensch, der von hündischem

Verrat spricht, wenn er tückischesten Menschen-
verrat meint, selbst Verrat an jenem Ge¬
schlechts, das er sich seit Jahrtausenden in
Treue verbunden wähnt, dem der Hunde?
Oder hat die Sprache irgendwie im tiefsten
Grunde Recht?

Vielleicht kann der folgende Bericht helfen.
Antwort zu finden.

Verloren in der Unendlichkeitdes Indischen
Ozeans, in sandiger Flachheit sengender Son¬
nenglut und peitschenden Stürmen schutzlos
preisgegeben. liegt eine kleine, hufeisenförmige
Insel , die nur auf Karten größeren Maß-
stabes als Juan de Nova eingezeichnet ist.
Kaum jemals legt an dieser Küste ein Schiff
an. denn hier gibt es keine Bevölkerung, mit
oer man Handel treiben könnte, keine Boden¬
schätze, um deret-willen eine Landung lohnte.
Juan de Nova ist die Insel der Hunde. Jahr-
hund-rte hindurch war sie völlig unbewohnt.
Piraten aller seefahrenden Nationen füllten
hier ihre Wasserbehälte und versorgten sich mit
Kokosnüssenund Schildkröten. Dann beeilten
sie sich, die unheimliche Insel wieder zu ver¬
lassen. Nur auf Hunde übte die Insel eins
geheimnisvolle Anziehungskraft aus. Hunde
aller Rassen, aus Europa, China, Ostindien

entliefen ihren Eigentümern und mußten
zurückgelassenwerden. Immer mehr schwoll
die Hundebevölkerungvon Juan de Nova an.
Es waren nicht die Vertreter der edelsten
Rassen des Hundegeschlechts, die auf Piraten¬
schiffen die Meere durchkreuzten. In wahl¬
loser Vermischungvermehrten sie sich hier, und
ein Bastard-geschlecht wuchs heran , das nichts
von der Stimme und der Witterung des Men¬
schen wußte. Wie Wölfe in Rudeln jagend,
ein mächtiges Heer von Hunden, die wenig mit
der überkommenen menschlichen Vorstellung
vom Hundegoschlechte zu schaffen hatten.

Festgerammt in den Korallenriffen von
Jüan de Nova fault Las Wrack des Schoners
„Tottenham".

Von Tulerr auf Madagaskar stach eines
Morgens der alte Kapitän Collin. abgetakelt
wie die stolzen Dreimaster, deren Gebieter er
einst gewesen war. nur begleitet von seinem
einzigen Freunde Cäsar, dem Schäferhund, in
See. Vielleicht gab es an der Küste von Juan
de Nova noch einiges Strandgut zu bergen,
dessen Verwertung ihn der Geldsorgen für
einige Monate entheben würde. Die Nacht
brach ein, als er lande.>e. Nahe der Küste
schlug er sein Zelt auf, bereitete sein Abend¬
essen und erlegte für Cäsar einen der Papa¬
geitaucher, die durch die Dämmerung westwärts
eilten. Unheimlich ertönte sein Schuß durch
die UnendlicheStille.

Kaum war Collin eingeschlafen, als ihn
Cäsars gereiztes Vellen ausweckte. Er hielt
Umschau, aber nichts Gefahrdrohendes war zu
entdecken. Dann, wie von einer unwidersteh¬
lichen Macht bezwungen, raste Cäsar davon
und verschwandhinter einem Felsen. Kein
Rufen hielt ihn zurück.

Wohl wußte Collin von den Hunden der
Insel . Aber er wußte nicht, daß die seit Ge¬
nerationen in Freiheit lebenden Hunde von
Juan de Nova sich von ihren in der Gefan¬
genschaft der Menschen befindlichen Brüdern
unter anderm auch dadurch unterscheidê daß
sie nicht bellten. Die Hunde von Juan de
Nova hatten das Bellen verlernt , oder, besser
gesagt, sie hatten es, die Sprache der Men¬
schenknechte, nie erlernt . Sie riefen einander
durch ein unheimlich vibrierendes Jaulen , das
mit keinem andern Tierlaut verglichen werden
kann. Manche behaupten sogar, daß jedes
Hunderudel der Insel , die in genau umgrenzte
Jagdreviere eingeteilt sein sollen, seine eigene
Sprache hat.

Collin war ein wenig besorgt, als sich Cä¬
sar nicht wieder zeigte. Aber, der Müdigkeit
nachgehend, hüllte er sich in seine Decke und
schlief ein. Er träumte, daß sich Casars Kopf,
seltsam schnupperndund mit seltsam glühenden
Augen, über ihn beugte . . . Oder war das
Wirklichkeit?

Als der Morgen dämmerte, geschah das
Furchtbare. Dies war kM Tranig sonder«

eine weitere Herabsetzungdes Theateretats der
Städte und der Länder zur Folge, die sich be¬reits im voraus für die Spielzeit 1931/32da¬
hin ausgewirkt hat, daß 183 Theater die Tage
ihrer Spielzeit weiter verringert haben und
nach den bisherigen Entschließungen bereits 15
deutsche Theater in der kommendenSaison
überhaupt nicht mehr spielen. Bedeutet schon
die Spielzeitverkürzung für die allermeisten
Bühnenkünstler eine fast untragbare ökonomische
Einbuße, zumal schon bisher nach genauer rech¬
nerischer Erfassung die Durchschnittsgage für
einen Provinzschauspielerknapp unter 2009 RM.
lag, so vermehren die nunmehr erfolgten
Theaterschließungenund Personal-Einsparungen
die große Schar der arbeitslosen Künstler um
fast 1000 Menschen.

Der Weg auf Lie Bühne.
Die meisten Engagements erfolgen heute

direkt auf Grund der Kartei des Bühnennach-
weises, die für jedes Theater die gewünschten
Kräfte „auf Lager" hat . „Vorgesungen" und
„vorgesprochen" wird natürlich noch, aber das
früher gebräuchliche Gastieren auf Anstellung
fällt heute aus Ersparnisgründen für mittlere
Bühnen ganz weg. Doch obschon das Angebot
unendlich viel größer ist als die Nachfrage, be¬
steht der Nachwuchsdieses Jahres wieder aus
2000 begeisterten jungen Menschen, die den
Sprung auf die Bretter wagen wollen. Durch
Prüfungen, mit denen man allerdings hätte
viel früher beginnen müssen, versucht man die
Flut einzudämmen. Von den 2000 Anfängern
dieses Jahres haben 60 Prozent die Prüfung
nicht bestanden und -somit praktisch keinerlei
Aussicht aus Engagement. Aber auch das Schick¬
sal der -anderen ist ungewiß, so -ungewiß, wie
das Schicksal der meisten tu dieser Zeit.
Die Not geht durch die Welt, auch vor den
Theatern macht sie nicht halt.

Deutscher Flieger erhält di« italienische Staats¬
medaille beim Jtalienrundslug.

AM

Der deutsche Flieger Siebel (rechts ) gewann
den Wettbewerb der Abwurfkon-trolle in San
Marino beim Wettflug rund nm Italien . Er
erhielt dafür die goldene Stäatsmedaille erster

Klasse der italienischen Regierung.

Vier Millionen Pfund finden ihre Erben.
Die abenteuerliche Wanderung einer Rie¬

senerbschaft ist nun endlich zum Abschluß ge¬kommen. Es handelt sich um den Nachlaß des
ehemaligen Bischofs Aguilar.  der zur Re-
gierungs-zeit Maria Theresias bei dem öster¬
reichischenHof Vertrauensmann war, später
nach London übersiedelte und sich dort als
Bankier ein großes Vermögen erwarb. Er
starb im Jahre 1800 ohne Erben zu hinter¬
lassen. Der englische Staat übernahm die
Verwaltung seines Nachlasses, der im Laufe
der Zeit die riesige Höhe von vier Millionen
Pfund erreicht hat . Lange Zeit wurde nachden Erben Ausschau gehalten, bis es einem
Vudapester Rechtsanwalt, dem Rechtsberater
der englischen Gesandtschaft, Dr. Ru st au ge¬
lang. in Mähren und Fünfkirchen (Ungarn)
NachkommenAguilars zu finden und ihre An¬
sprüche d-urchzusetzen. In den nächsten Tagen
findet ein Familienrat der glücklichenErben
statt, in dem über die Verteilung des Ver¬
mögens verhandelt werden soll.

» » » » » MMI I»!»»!« « » l ! I .. KW«

entsetzliche Wirklichkeit. Plötzlich war Cäsar,
geifernd und mit bebenden Flanken, über ihm,
-böse knurrend, mit woffsgleichen Lichtern,
seine mächtigen Vorderfüße gegen Collins
Brust stemmend und ein grimmiges Gebiß der
Kehle des Liegenden nähernd. Gerade konnte
der Kapitän noch seinen Revolver hervorzie¬
hen. Aber sein Schuß ging .. fehl. Wiedersprang ihn sein Freund mit tückischem Knur¬ren an. Aber diesmal machte ihn ein mäch¬
tiger Tritt der schweren Seemannsstiefel des
Angegriffenen für einige Augenblicke kampf¬
unfähig. Collin sprang in sein Boot und
stieß ab. Gerade rechtzeitig. Denn, mit einer
riesigen Dogge als Führer an der Spitze,
wälzte sich nun ein unheimliches Rudel strup¬
piger Köter mit fletschenden Zähnen, ohne
einen Laut von sich zu geben, an das ver¬
lassene Zelt heran. Und Collin gewahrte, wie
sie sich mit wölfischem Urlaut über Cäsar stürz¬
ten und ihn zerfleischten. —

Seit jenem Vorfall ging es mit Collin völ¬
lig bergab. Er endete im Jrrenhause . Denner hatte allerlei sonderbare Gewohnheiten an¬
genommen, von denen die unerklärlichste die
war, daß er, wo er einen Hund an einer
Leine gewahrte, die>e zerschnitt und sich in
fremde Gehöfte schlich, um die Wachth-unde
von ihren Ketten zu befreien.

(Einzig autorisierte Uebersetzung von LeoKorten.)
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SSchfiLG.
Von

Sans Netmann.
Wir alle brauchen heutzutageEr¬

heiterung dringender als je. Da
ist gewiß das neue Buch von Hans
Reimann „Sächsisch"  sehr will¬
kommen (Bunter Umschlag von
Walter Trier . Textillustrationen
von Karl Holtz. Kart . 3.80 RM .,
Verlag Piper , München.) Rei¬
mann leuchtet in die Unter- und
Abgründe des Dialekts hinein und
laßt aus ihnen den Sachsen hervor-
wachsen. Thomas Mann nannte
das Buch „so lustig wie lehrreich".
Anekdoten wechseln mit feinen
Beobachtungen, und während man
lacht, lernt man nebenbei allerlei
Interessantes über Sprache und
Volkstum. Reimanns „Sächsisch"
ist der erste Band einer Serie
„Was nicht im Wörterbuch steht".
Sie soll den Charakter der deut¬
schen Stämme in ihren Dialekten
spiegeln. Mit Erlaubnis des Ver¬
lages drucken wir hier ein Probe¬
kapitel ab:

Lernen Sie Sächsisch! Warum?
Welcher zwingende Grund besteht, diese ver¬

manschte Mundart zu lernen?
Welcher Grund?

. .. Sächsisch perfekt zu können, ist ein Gewinn
Ms Leben. Glauben Sie mir das. Wer
Sächsisch vollendet zu imitieren imstande ist, hat
mehr davon als der geborene Sachse. Es wird
!?A .EMWblig zumute sein. In den jämmer-
Uchsten Lagen hilft ihm eine sächsischeAnekdote.
Einerlei , ob er sie tatsächlicherzählt, oder ob
er tief im Innern sächsischempfindet und denkt:
durch den Dialekt wandelt sich das Schreckliche,
das Abscheuliche, das Bittere , in blitzblanke
Komik, und der Ernst des Lebens fleucht er¬
heitert von hinnen.

Unmusikalische Naturen werden nie zu sächseln
vermögen.

Entscheidend ist die Melodie. Denn wir
Sachsen singen.

Mitzusprechenund mitzusingen hat man zu¬
mal in den Ferientagen ausgiebig Gelegenheit.
Die Sachsen sind nirgends zu vermeiden. lleber-
all dringen sie hin und verbreiten in holder, ent¬
waffnender Ahnungslosigkeit ihre köstliche
Mundart : am Walchensee, in Zinnowitz, im
Engadin, im Salzkammergut, auf Borkum.
. .. Um seine beiden Jungen von sächsischen Ein¬
flüssen fernzuhalten, zog ein aus Klatsche bei
Dresden gebürtiger Vater an den Gardasee, wo
ste von klein auf Italienisch lernten und mit
keinem dialektsprechendenStraßenpflänzchen der
Heimat in Berührung kamen. Zehn Jahre
lang lebte die Familie am Gardasee. Und was
war die Folge der Uebersiedlungnach Italien?
Die beiden Jungen sprechen fließend italienisch
ein ein bißchen fließendes Sächsisch. Denn auch
am Gardasee wimmelt's von Sachsen.

Wäre das Land um Leipzig herum ein
Sechzehntel so herrlich wie Oberbayern: meine
Stammesgenossen hätien 's nicht nötig, in die
weite Welt zu ziehen. Es kann einem leid tun.
Die Bewohner dieser geographischenBanalität
werden in die Ferne gezwungen. Ihre Wander¬
lust und ihre herzliche Freude an Wald, Wiese
und Wasser ist nebenbei bemerkt eine Eigenschaft,
die mit ihnen versöhnt.

Seid den guten Menschenkindernnicht gram,
falls sie euch auf die Nerven gehen. Singt
heimlich mit!

Sie selber halten ihren Dialekt für köstlich.
Tut desgleichen!
In der Blauen Grotte auf Capri ließen sich

sechzehn Sachsen spazieren fahren. Das ist Tat¬
sache. An einer über die Maßen malerischen
Partie hielten sie an und wetzten ihre Stimm¬
bänder. Das ist Tatsache. Und dann sangen sie.
In der Blauen Grotte auf Capri. Und was

Der Eektromonleur.
Von

M. Sostschenko.
Ich will, Bruderherz, darüber nicht streiten,

wer im Theater die allerwichtigste Person ist:
der Schauspieler, der Regisseur oder gar der
Tischler. Die Tatsachen sollen es beweisen, denn
diese sprechen immer die beredteste Sprache.

Diese Geschichte hat sich in Saratow oder in
Simbirsk im städtischen Theater abgespielt. Man
gab dort eine Oper. Von den Mitwirkenden,
Venen es an Genialität nicht mangelte, wäre
unter anderen auch der Elektromonteur Iwan
Kusmitsch Dulin zu nennen. Als man das
Gruppenbild des Opernensembles im photogra¬
phischen Atelier zu verewigen gedachte, drängte
man den Elektromonteur in den Hintergrund.
Technisches Personal sozusagen. Und in der
Mitte setzte man auf einen gepolsterten Sessel
den Tenor. Dieses flegelhafte Vorgehen erboste
den Elektromonteur Iwan KusmitschDulin un-
gemein. Doch er beherrschtesich und beschloß, ber
Gelegenheit es den Leuten heimzuzahlen.

Die Gelegenheit ließ nicht lange aus . sich
Warten. „ .

Am nächsten Abend wurde die Oper „Boris
Eodunow" gegeben. Musik von Mussorgski. Erne
Viertelstunde vor Theaterbeginn kamen zu dein
Elektromonteur zwei Fräuleins zu Besuch. Es
sei dahingestellt, ob die Damen einer Einladung
des Elektromonteurs Folge geleistet haben, och
weiß es nicht. Vielleicht trippelten ste aus
eigener Initiative hierher. ^ .

Nun begannen sie mit dem Elektronwnteur
fürchterlich zu flirten . Sie hätten auch nichts da¬

sangen sie? Sie sangen: „Wer hat dich, du
schöner Wald . ."

Das ist Tatsache.
Nehmt die Leutchen hin. Gott hat sie so

gewollt.
Und habt ste gern. Und mehret durch sie

euren Genuß am Dasein.
Und nun ein paar Anekdoten!

Einer meiner Freunde fährt mit der Straßen¬
bahn 10 in Leipzig nach der Elisenstraße. Nach
acht Minuten fragt er den Schaffner: „Sind wir
schon an der Elisenstraße?"

„Nee."
Nach vier Minuten fragt er ihn : „Sind wir

schon an der Elisenstraße?"
„Nee."
Wieder nach vier Minuten : „Sind wir jetzt

an der Elisenstraße?"
„Nee."
Schließlich wird ihm die Geschichte unheim¬

lich — die Bahn nähert sich mit Macht der
freien Natur . Er fragt zum letztenmal: „Wann
kommenwir denn in die Elisenstraße?"

„Da gomm mir iwwrhaubd nich hin. Die
gingk barrallehl !"

wohne jedzd inndr
krau Bohl. Die hadd

„llehwrijjns , Oddoh, waß ich saachn wollds
b bin umgezochn — ic
carienschdraase— bai dr

achdnsäjjzj Zähne."
„Was hadd die? Achdnsäjjzj Zähne? So¬

viel Zähne haddoch dr Mänsch üwwrhaubt
nich."

„Nee. Das iß dähr îhre Dellefohnnummer."
Der Schutzmann riegelt Nord—Süd ab und

gibt Ost—West frei.
Die Wagen fahren an, die Passanten

stiefeln los.
Trotzdem ignoriert eine Frau die abgeriegelte

Strecke und spaziert gemütlich von Norden nach
Süden — mitten durch die Autos und vorüber
an dem verdutzten Polizisten.

Im selben Momang, wo der Schutzmanndie
Frau anfauchen will, bemerkt er, daß sie min¬
destens im sechsten, vielleicht sogar im neunten
Monat ist. Er schluckt die Aufsuchung hinunter
und ermahnt die Frau : „Das gannichIhn ahwr
saachn, Frailain — middn Ginndrwaachn machn
Se mir nachhr sowas nich!"

Möbius hat mit seinem Gesangverein eine
Rheinreise („Rainraise ") unternommen. Es
war zu der Zeit, wo Koblenz noch von Franzosen
besetzt gehalten wurde.

Möbius laadschd über eine Brücke.
Der Posten hält ihn an : „Paß ?"
„Nee", sagt Möbius , „- Dennohr!"

Fritz Reuter hat einmal in Eisenach gewohnt.
Die Villa wird den Fremden gezeigt: halb
Wagner-, halb Reuter-Museum.

Der Führer , ein Sachse, nimmt die Schnur
herunter, die den Schreibtisch Reuters gegen die
Besucher schützt, und sagt:

„Jgäschdadde Ihn , nähr zu drähdn."
Einer der Besucher erkundigt sich nach dem

ein paar Tage zuvor verstorbenen Hofrat

Kürschner, der dem Haus als ehrenamtlicher
Leiter vorgestanden hatte.

Der Führer seufzt: „Jjah — unsr Hofrahd
- dähr iß nuh abgegradzd — das wahr rnaine

Haubd - Schdidze. Bißj dähn Nain angelärrnd
hahwe, da währn woh wiedr Jahre frgehn . .

„Sie sähn ja gediejn aus ! Was Ham Siednn
vor?"

„Mir Hamm Maskenball im Schwimmver-
aine !"

„Als was gehn Siednn da?"
„Sähn Se dnn das nich? Ich bin Vossaidon,

dr Herr dr Fluhdn !"
„Was sagdnn Ihre Frau drzu?"
„Die weeßes gahrnich."
„Da wärrds wohl scheen Grach gähm —

morrjn frieh, wennse zu Hause gomm!"
„Das gloowichnich."
„Ich gänne doch Ihre Allde. Bei dähr gibbds

glai Dresche."
„Das gloowichnich."
„Warum dnn nich?"
„Meine Frau iß vor färrzn Daachn ge-

schdorm."

Im Restaurant an der Mulde bei Grimma.
„Was kann ich bei Jknen zu Mittag haben?"
Der Ober präsentiert mir die Speisekarte.
Ich suche. Groß ist die Auswahl nicht, aber

immerhin. Und ich entschließe mich zu Gänse¬
braten mit Rotkohl.

„Hammihr nich."
„Wiieso hammihrnich? Steht doch auf der

Karte !"
„Wähln Se was andres !"
„Eullasch mit Makkaroni!"
„Hammihr nich."
„Habt ihr nicht? Was habt ihr denn?"
„Rühm Se mrsch nich iewl — ahwre Haide

hammr bloß Eeenjsbärrjr Elobbs."
„Warum geben Sie mir denn da erst die

Speisekarte?"
„Jja — nuh — mr mutz doch dn Gäßdn änn«

Auswahl biedn!"
„Wunderbar . Und außer KLigsberger Klops

gibt's nichts?"
„Dähn meejn Sie wohl nich gärrne ?"
„Nein. Den mag ich wirklich nicht gern.

Wenigstens nicht im Restaurant ."
„Da gann ich Ihn bloß baischdimm. Ich

wärrde ooch geen Elobbs im Reßdorang äßn."
„Was machen wir denn da?"
„Wißn Se was — ich bringe Ihn ä Vämm-

chen mit Gäsee. Das iß wehnijjsdns was
Reälles !"

Eunze aus Eonnewitz begibt sich zu Fuß in
die Staot und hat dabei ein Erlebnis.

„Wie ich so die Zeidzer Schdraßelang laadsche,
da gommd mir doch jemand endgehjn, und dähr
gommd mir so begannd vor. Von waidn dängk
ich schon, ißrsch ohdr ißrsch nich? Vis er ziem¬
lich nahe is. Da märgk ich: er ißes! Unn graife
an main Huhd. unn dähr andere graifd ooch an
sain Huhd. Unn grahde, wie ich main Huhd
ziehn will, da märgk ich: er ißes gahrnich! Und
lasse main Huhd widdr los. Unn dähr andre
läßd sein Huhd ooch widdr los. Und dann gingk
ich waidr, unn dähr andre gingk ooch waidr.
Unn wie ich so sieem. achd Schridde waidr ge-
loofn bin, da blaiw ich schdehn unn drehe mich
um. Und dhr andre blaibd ooch grahde schdehn
unn dreht sich ooch grahde rumm. Ünn da geh ich
gans langksam auf ihn zu, unn ähr, ähr gehd
langksamauf mich zu - unn in dähm Auhchn-
bligke märrgich: ähr wahrsch garnich — unn ich,
ich wahrschooch nich!"

Studenten Helsen sich.
Darlehensvergebung. — Speisung, — Krankenfürsorge.

Vermittlung.
Wohuungs- und Erwervs-

Die Hintergründe des Studentenlebens von
heute werden durch den Einblick in eine Or¬
ganisation  sichtbar , welche, aus der Not
der Zeit geboren, die wirtschaftliche Existenz
eines großen Teiles der akademischenJagend

überhaupt erst garantiert und aus dem moder¬
nen Hochschuueben nicht mehr wegzudenkenist.
Diese 1S23 gegründete Wirtschaftshrlfe
der deutschen Studentenschaft  ist
durch verständnisvolle und zielstrebige Eemein-

gegen gehabt, wenn man ste in den Zuschauer¬
raum hineingelassen hätte. Wollten gerne die
edle Musik hören. Der Elektromonteur sagte:
„Zu Befehl, Mesdames ! Es sei! In Gottes Na¬
men. Sofort bring ' ich Ihnen zwei Karten.
Ganz bestimmt. Bleiben Sie hier im Clektro-
haus !" Und er ging zum Direktor. Der Direktor
sagte: „Heute ist ja , Bruderherz, Sonnabend
Menschen in Masse. Alle Plätze bereits besetzt.
Beim besten Willen unmöglich." Darauf der
Elektromonteur: „Sie verweigern es mir also?
Bravo ! Dann gebe ich schon heute meinen Dienst
auf und verzichte auf die Beleuchtung Ihrer
Fabrikation. Spielen Sie ohne mich! Möchte
gern mal wißen, wer hier eigentlich wichtiger
ist. Und wem der Sessel im Mittelpunkte bei
der photographischen Aufnahme ehrlich ge¬
bührt !"

Nach diesen Worten eilte Iwan Kusmitsch
Dulin in das Anlagehäuschen. Er sandte das
elektrische Licht zum Teufelsgroßvater, indem
er es im ganzen Theater einfach ausschaltete,
sperrte die Anlage ab und setzte sich würdevoll
auf eine Bank. Der Flirt mit den Fräuleins
erreichte jetzt seinen Höhepunkt.

Unterdessen ging es im Theatergebäude
drunter und drüber. Der Direktor lief in den
Zimmern herum, als wäre in ihn der unreine
Geist gefahren. Das Publikum tobte wie beses¬
sen. Der Kassierer winselte erbärmlich und zit¬
terte vor Angst, daß man ihm das Geld in der
Finsternis stehle. Der Heldentenor jedoch, der
sich in der Regel im Mittelpunkte photographie¬
ren läßt, meldete sich bei der Direktion und sagte
mit seiner edlen Tenorstimme: „Ich kann als

Tenor in der Finsternis nicht singen. Sobald es
finster ist, geh' ich nach Hause. Meine Stimme ist
an solche Beleuchtung nicht gewöhnt. Engagie¬
ren Sie, bitte, für die Tenorpartei den Hunde¬
sohn, den Elektormonteur!" Der Elektromon¬
teur blieb ihm die Antwort nicht schuldig:
„Packen Sie mit ihrer Stimme ein ! Spuckt ihm,
Brüder , in die Fresse! Wenn er in Gruppen¬
bildern sich immer im Mittelpunkt auf einen
gepolsterten Sessel setzt, dann soll er auch die
große Kunst zeigen, mit einer Hand zu singen
und mit der andern das Licht einzuschalten. So 'n
Mistvieh! Glaubt wahrscheinlich, daß ich einem
Tenor die ganze Zeit leuchtenmuß. Heutzutage
gibt es keine Tenöre mehr . . ."

Der Heldentenor schickte sich an, diesmal nicht
von seiner Stimme, sondernvon seinen kräftigen
Armen Gebrauch zu machen, als plötzlich der
Direktor erschien. „Wo sind diese verfluchten
Kreaturen ?" schrie er grimmig. „Gleich werde
ich den zwei Frauenzimmern Plätze anweisen.
Hol' sie der Kuckuck!" Der Monteur sagte: „Hier
sind die Damen, bitte schön! Gleich werde ich das
elektrische Licht hervorzaubern, da ich im Prin¬
zip ein großer Anhänger der Stromverwertung
bin !"

Nach wenigen Minuten erstrahlten sämtliche
Glühlampen. „Also los !" meinte der Elektro¬
monteur. „Jetzt kann die Oper beginnen."

Die jungen Damen begaben sich in den Zu¬
schauerraum, und bald darauf ertönte die Musik.

Möge der geschätzte Leser selbst darüber ur¬
teilen, wer im komplizierten Theatermechanis¬
mus dis allerwichtigste Rolle spielt . . .

(Deutsch von S. Borissoff.)

schaftsarbeit von Dozenten, Studenten, Behör¬
den und Privatleuten zu einem Für sorgeu nter¬
nehmen herangewachsen, dessen Notwendigkeit
und weiter verzweigte Vielseitigkeit am besten
im Aufbau der Dachorganisation der Wirt¬
schaftskörperder zehn Berliner Hochschulen zum
Ausdruck kommt, im „Verein Studentenwerk
Berlin ".

Das Arbeitsgebiet des Studentenwerkes um¬
faßt zwei große Gruppen. In der ersten Gruppe
steht der Student als Konsument, der zweite
Arbeitskreis bildet sich um den Studenten als
Produzenten. Der gemeinnützige Charakter ist
in beiden Fällen eine für diese Organisation
selbstverständliche Voraussetzung, und jeder
etwaige Ueberschußmuß zwangsläufig wieder
dem Werke zugute kommen.

Das Arbeitsgebiet,  in welchem der
Student als Konsument steht,  erstreckt
sich auf die Vergebung von Darlehen, auf Spei¬
sungen, Krankenfürsorge, Wohnungs- und Er¬
werbsvermittlung . Darlehen werden grundsätz¬
lich nur solchen Studierenden gewährt, die kurz
vor dem Examen stehen und infolgedessenaus
Gründen der Konzentration der geistigenKräfte
und der Arbeitszeit auf nebenberufliche Tätig¬
keit verzichtenmüssen.

Das Studentenwerk liefert zu mäßigen
Preisen (mittags 55 Pf., abends 20 bis 60 Pf .)
ausgezeichneteund auch quantitativ völlig aus¬
reichende Speisen. Da von den 5000 Studenten,
die während des Semesters an den Speisungen
teilnehmen, ungefähr 1000 Freitischteilnehmer
sind, also vollkommenkostenlos verpflegt wer¬
den, ist das erfreuliche Verhältnis von Billig¬
keit und Qualität der Mahlzeiten ein doppelt
gültiger Beweis für eine sorgsame Geschäfts¬
führung.

Die Krankenfürsorge  befaßt sich im
besonderen mit der Verschickung von Studenten
in Heilstätten, Kur- und Erholungsaufenthalte,
wobei die Hilfe für Tuberkulöse ein besonderes
Gewicht besitzt. Das Studentenwerk gibt für
diese Zwecke Darzuschüsse, deren Höhe sich nach
der Bedürftigkeit des Patienten richtet. Ein
weiterer Zweig der Krankenfürsorge ist die Ge¬
währung von Diät-Freitischen und Lebens¬
mittelpaketen, deren Verteilung mit einer ver¬
ständnisvollen Diskretion gehandhabt wird.
Das Wohnungsamt vermittelt billige und ein¬
wandfreie Zimmer und verfügt auch von Fall
zu Fall über Freizimmer mit und ohne Gegen¬
leistung.

Die Abteilung für Erwerbsvermitt¬
lung  hat fortlaufend für 1200 arbeitsuchende
Studenten und Studentinnen zu sorgen. Wäh¬
rend des Semesters gelten als hauptsächlicher
Nebenerwerb Privatunterricht und Gelegen¬
heitsarbeit (Zettelverteilung, Beaufsichtigungen
von Kindern usw.), wogegen in den Ferien¬
monaten neben Hauslehrertätigkeit auch schwere
körperliche Arbeiten auf dem Lande oder in der
Fabrik ausgeübt werden. In diese Rubrik ge¬
hört auch der Typus des Werkstudenten, der
aber heute mit der Land- und Jndustriearbeiter-
schaft das Schicksal des Arbeitsmangels teilt.
Im übrigen wird von der Leitung des Er¬
werbsvermittlungsamtes peinlich darauf ge¬
achtet, daß die Erwerbsarbeit ber Studenten
nicht mit der Tätigkeit der städtischen Arbeits¬
ämter kollidiert. Durch eine vertrauensvolle
Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften ist
gleichfalls jede Reibung von vornherein aus¬
geschlossen.

Den Studenten als produktiven Ar¬
beiter  finden wir zunächst im Aküdo-Berlin
(AkademischeUebersetzungszentrale-Dolmetscher«
Dienst). Hier arbeiten für alle Fachgebiete der
Wirtschaft und Wissenschaft praktisch erfahrene
Studenten und Studentinnen in ungefähr vrer-
zig Sprachen und schaffen sich und der Organi¬
sation eine produktive Einnahmequelle. Der
„Zeitblick" ist das einzige deutsche akademische
Büro für Zeitungsausschnitte, an denen die stu¬
dentischen Lektoren eine ihrer gehobenen All¬
gemeinbildung entsprechende Qualitätsarbeit
leisten. Interessenten aller Berufskreise erhal¬
ten von hier aus schnell und gewissenhaftZei¬
tungsausschnitte über alle Dinge des öffent¬
lichen Lebens der ganzen Welt. Der Führungs-
dienst stellt für Führungen und Reisebeglertun-
gen im In - und Ausland besonders vorgebil¬
dete Führer (alle Sprachen), arbeitet für Reise¬
büros und Reichsbahndirektion. Die wachsende
Inanspruchnahme beweist die Qualität der Lei¬
stung. Schließlich ist dem Studentenwerk noch
eine Schreibmaschinenstubeund eine Druckerei
angegliedert.

Die Unzahl der Gesuche  machen es
dem Studentenwerk zur Pflicht, bei Vergebung
von Darlehen, Freitischen und Kuraufenthalten
die menschliche und wissenschaftliche Würdigkeit
und die Bedürftigkeit sorgfältig zu prüfen. Auf
dem zweiten Arbeitsfeld, in welchem der Stu¬
dent Produzent ist, spielt neben der Bedürftig¬
keit die spezielle Vorbildung und Eignung für
das entsprechende Gebiet eine entscheidende
Rolle.

Die Männer die sich in unermüdlicher, zum
allergrößten Teile ehrenamtlicher Arbeit um
den Ausbau dieser studentischen Selbsthilfe-
Organisation verdient machen, setzen für iyre
harta wohl objektiv geleistete Arbeit den Leit¬
spruch: „Die deutschenHochschulen den Besten
der Jugend, allen Schichten des Volkes." Die
Frage freilich, wer überhaupt eine Universität
besuchm kann, wird von ganz anderen Mächten
beantwortet. H. H.

Richter: „Als Sie die Brieftasche liegen
chh/u, mußten Sie doch gleich erkennen, daß es
nicht Ihre eigene sein konnte!"

Angeklagter: „Das schon, aber das Geld
dann ram mir so bekannt vor!"
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Aus dem Oldenburger Laude.

Betriebsstillegungen im Ol- enburgischen.
In einer gestern stattgefundenen Sitzung der

Direktion der Firma „Strohgold " in
Varel  wurde beschlossen, falls es nicht möglich
wird, in den nächstenTagen größere Summen
Geldes flüssig zu machen, den Betrieb einst¬
weilen stillzulegen.  Der Belegschaft,
zirka 70 Mann , ist die Kündigung zum 7. August
ausgesprochen. Es ist dieses allerdings nur
eine Vorsichtsmaßnahme, welche durch den Bar¬
geldmangel bedingt ist. Aufträge sind, wie wir
erfahren, zurzeit genügend vorhanden.

Auch in der Ziegelindustrie  ist eine
Krise zu verzeichnen, die ihre Hauptursache in
der schlechten Lage auf dem Baumarkt hat. So
fanden gestern unter Teilnahme des Arbeits¬
amtsdirektors für den Bezirk Wilhelmshaven-
Riistringen und Umgebung Stillegungsverhand¬
lungen für die Ziegeleien Himmlreich, die
Ziegelei Mertens  in Mariensiel und für
die Bockhorner Klinkerwerke  GmbH,
statt. In allen Betrieben ist eine Absatzstockung
eingetreten, die eine frühere Einstellung der Ar¬
beiten erforderlich macht. Bekanntlich befindet
sich die Ziegelei Himmelreich bereits im Ab¬
bruch, während die weiteren Ziegeleien der
Stadt Rüstringen, die in Hankhausen und in
Rüstringen selbst, einstweilen noch Weiter¬
arbeiten und über ihre Einstellung noch nicht
entschieden ist. Auf der Ziegelei Mertens in
Mariensiel lagern eine Million Steine und
zwei Millionen sogenannter Rohlinge. Hier
werden 28 bis 30 Mann früher ausscheiden
müssen. Bei den Bockhorner Klikerwerken
lagern insgesamt sogar 18 Millionen Steine.
Auch hier setzt man einstweilen noch das
Brennen der vorhandenen Rohlinge fort, doch
müssen voraussichtlich in diesen Betrieben 130
bis 180 Ziegler vor Abschluß der Saison den
Arbeitsplatz verlassen. Es ist außerordentlich
bedauerlich, daß auf diese Weise der heimische
Arbeitsmarkt aufs neue belastet wird.

Eine weitere Meldung hierzu besagt folgen¬
des : Die Dampfziegelei Rastede,  die
in diesem Jahre nur noch beschränktarbeitete,
hat jetzt den Betrieb vollständig ein-
gestellt.  Während noch im vergangenen
Jahre der Betrieb voll aufrechterhalten bleiben
konnte, wurden in diesem Jahre nur zehn Ar-
Leiter zum Brennen eingestellt. Auch diese sind
jetzt wieder entlassen.

*

- *6eine Stillegung der Koksfabrik Elisabeth¬fehn. Entgegen Meldungen in der oldenbur-
grschen Presse können wir auf Grund von ein¬
wandfreien Informationen melden, daß die
Keksfabrik in Elisabethfehn nicht stillgelegtwürden ist. Nur die Torfkampagne auf denMooren der Torfkoks GmbH., der das Kokswerk
gehört» hat ähnlich wie bei zahlreichen anderen
b-̂ fweKn , wegen der starken Regengüsse derletzten Wochen und der Aufweichungdes Moo¬
res , in dem die Bagger nicht mehr angesetzt wer¬
den können, unterbrochen werden müssen. Dieber der Torfkampagne beschäftigten Arbeitermußten selbstverständlichentlassen werden.

Auch in Oldenburg Mahnung zur beschleunigten
Steuerzahlung.

Das oldenLuvMcheFinanzministerium weistin einer Bekanntmachungfür alle drei Landes,
teile auf die Notwendigkeit der Leistung derfälligen Steuerzahlungen hin. In der Be¬
kanntmachung wird auch besonders auf die Not¬
verordnung über Zuschlägefür Steuerrückstände
aufmerksam gemacht und zum Schluß gebeten,
alle Zahlungen, die bereits fällig waren, sofort
nachzuholen und die in Zukunft fälligen Zah¬
lungen bis zum Fälligkeitstage bei den zustän¬digen Kassen ernzu,zahlen.

Wegen Giftmischerei2)4 Jahre Zuchthaus.
Vor dem erweiterten LandesschöffengerichtOldenburg stand der 28jährige Bäckergeselle K.

unter der Anklage, daß er in Speisen Gift ge¬
mischt hatte , wodurch eine Gesundheitsschädi-
gung von Menschen herbeigeführt worden ist.

Vries aus Oldenburg.
Nach der großen Regenperiode Ueberschwemmungsschiiden— Die Notlage der oldenburgischen

Landwirtschaft — Proteststimmung? — Erst Ohmstede, dann Oldenburg?
Die letzten Wochen haben uns unaufhörliche NSDAP , eingetreten,  nicht nur wegenRegengüsse  gebracht, die weite Strecken in

den Marschen unter Wasser gesetzt haben. Aber
auch in den Mooren hat die außerordentlich
hohe Niederschlagsmengezu Ueberuferungen der
Flutzläufe geführt. Die Schäden sind selbstver¬
ständlich nicht ausgeblieben. In manchen
Gegenden mußte das Vieh aufgestalltwerden, an einigen Stellen ist das Heu weg¬
geschwemmtworden oder aber es ist verfault
oder unbrauchbar geworden. Von den viel¬
fältigen Blitzschäden soll hier nur erwähnend
gesprochen werden. In den Mooren hat wegen
des starken Steigens des Erundwassers und
wegen der Aufweichung des Moores fast über¬
all die Kampagne frühzeitig unterbrochen oder
gar ganz eingestellt werden müssen. Dadurch ist
eine vorzeitige Quelle gesteigerter Er¬
werbslosigkeit  auf dem Lande geschaffen.
Durch die heftigen Regengüsse ist an vielen
Stellen das Getreide zum Liegen gekommen.Zum Glück ist jetzt ein Umschlag eingetreten, der
die Gefahr des sogenannten Auswachsens des
Getreides beseitigt hat und hoffentlich end¬gültig günstiges Erntewetter bringt.

Die Schäden, die die Regenperiode gebrachthat, können bei anhaltendem warmen Wetter
wieder ausgeglichen werden. Das ist erfreulich
für unsere Landwirtschaft, weil sie bereits unter
einem ungeheuren Druck leidet, der durch
Witterungseinflüffe ins Unerträgliche gesteigert
werden könnte. Man muß dabei berücksichtigen,
daß die Marschgegendennoch immeer schwer an
den Folgen der Mäuseplage  zu tragen
haben. Die 100 000 RM . Unterstützungsgelderund der 300 000 RM . betragende Rentenbank¬
kredit mit Zinsverbilligung reichen Lei weitem
nicht aus , um die Millionenschäden auszu¬
gleichen. Schließlichund nicht etwa zuletzt muß
natürlich auf die katastrophale Preisentwicklung
für alle Produkte der bäuerlichen Veredelungs¬
wirtschaft hingewiesen werden als Quelle der
besonderen Notlage der oldenburgischen Land¬
wirtschaft. Der allgemeine Druck schafft nichtnur eine wirtschaftlicheDepression, sondern auch
eine psychologische Situation , die der Prote st-zeit von 1928 ähnlich  zu sein scheint.
Man wird zwar kaum die gleichen Formen
wählen wie damals, schon weil die viel un¬
ruhigere politische Situation und die Gegen¬
maßnahmen der Behörden hierfür kaum die
Stimmung aufkommen lassen. Es beginnt aber
wieder die Zeit, wo die Deputationen der land¬
wirtschaftlichenVerufsverbände, vor allem des
Landbundes, sich im Ministerium einsinden undihre Forderungen vortragen und dann Ver¬treter der oldenburgischenLandwirtschaft mit
Regierungsvertretern Oldenburgs bei dem
Reichsernährungsministerium diese Forderungen
weiter verfechten. Wenn wir von den all¬
gemeinen Forderungen des Landbundes ab-
sehen, so steht im Vordergrund  der Be¬
mühungen im Augenblick das Verlangen,Oldenburg : z u m Notstandsgebiet  zu
erklären im Sinne der Osthilfe, damit es in den
Genuß der gleichen Hilfsmaßnahmen kommt, die
das Osthilfegebiet genießt. Wie die psycho-

des
Landbundvörsitzenden Bättermann an den
Reichsernährungsminister Schiele erkennen, in
dem die schwerstenVorwürfe gegen den ehe¬
maligen Führer des Landbundes erhoben wer¬den. Das beweist vor allem der Satz, in dem
.um Ausdruckgebracht wird, daß das Traurigste
ur die oldenburgischeLandwirtschaft sei, daß
an der Vernichtung des Bauernstandes nicht un¬
beteiligt sich der Mann , dem weiteste Kreise der
deutschenBauern das größte Vertrauen ent¬
gegengebrachtund den sie sogar zu ihrem Präsi¬
denten des Reichslandbundes gewählt hätten.
Das Schreiben bleibt auch nicht frei von per¬
sönlichenAngriffen, die zwar in Frageform ge¬
hüllt sind, aber immerhin die Tiefe des Gegen¬
satzes zwischen der Landbundgefolgschaft undvem jetzigen Reichsernährungsminister offen¬
bart . Das was man bei Reichs- und Landes¬
regierungen als Ruhe in den Reihen der Bauern
feststellt, sei keine Kirchhofsruhe, sondern
die Ruhe vor dem Sturm . Die oldenburgischen
Bauern seien zu 80 Prozent in die

der von ihnen verlangten restlosen Aenderungdes heutigen Systems, sondern weil, sie von den
Nationalsozialisten erwarteten , daß sie die Schul¬
digen an den heutigen entsetzlichenZuständenfür ihre Tätigkeit einmal persönlich verantwort¬
lich machen würden. Wenn der Bauer an der
Produktion gehindert werde oder seine Produk¬tion nicht liefere, verhungere das deutsche Volk.
Wenn der Ernäherungsminister den übrigen
Mitgliedern der Reichsregierung die Wahrheit
und die Gefahr dieses Satzes hätte klarmachen
können, so hätte er segensreich gewirkt. Beides
sei leider nicht geschehen. Die Konsequenzwäre
schleunigster Austritt aus dem jetzigenKabinett.
Dieses Schreiben zeigt, daß die Proteststimmung
von 1928, wenn auch in anderer Form, in der
Landwirtschaft wieder zu erwachen beginnt.

In den letzten Tagen häufen sich die Mel¬
dungen, daß Gemeindeetats  im Olden¬burger Land von den Eemeinderäten nicht
verabschiedet worden sind,  sondern
der Ablehnung verfielen. Das liegt nicht nur an
den schwierigen Entscheidungen, vor denen heute
die Gemeinderäte stehen, sondern es liegt vor
allem auch an den fast überall äußerst schwieri¬
gen Mehrheitsverhältnissen in den Gemernde-
und Stadträten . Die Folge wird natürlich die
Zwangsetatisierung fein. In manchen Fällen
gehen der Ablehnung der Etats die langwieri¬
gen Vorverhandlungen in den Finanzausschüssen
voran ; es werden energische Versuche  ge¬
macht, um die meist aus politischen Gründen
unbequemen Notverordnungssteuern
zu vermeiden,  um dann schließlich doch den
Weg der Ablehnung zu gehen, weil die Mög¬
lichkeit eines Abbaus der Ausgaben nicht aus¬
reicht, um das Defizit auszugleichen. So ging
es jetzt wieder in Ohmstede,  wo zunächst dre
Nationalsozialisten mit einigen bürgerlichen
Vertretern rigorose Sparmaßnahmen am Etat
Vornahmen. Als aber die Sparmaßnahmen
nicht ausreichten, lehnten auch die National¬
sozialisten den Etat ab, an dem sie zunächst
wesentliche Streichungen vorgenommen hatten,
indem sie die Steuereinnahmen , die trotzdem
noch notwendig waren, nicht mit bewilligten.
Bei der Abstimmung gab es nur ganz wenig
bürgerliche Vertreter , die überhaupt mit Ja
stimmten, während die Nationalsozialisten mit
Nein stimmten und die Sozialdemokraten sichder Stimme enthielten. Die Vorgeschichte der
Etatberatungen in Ohmstede hat eine starre
Ähnlichkeit mit der in der Stadt Oldenburg.
Auch hier monatelange Vorberatungen, Zurück¬verweisung des Etats , rigorose Streichungen
ohne Möglichkeit, einen Ausgleich zu schaffen.
Der Etat , der am Montag zur Verhandlungsteht, weist noch ein Defizit von 311000 RM.
auf , in der Fassung, wie er vom Magistrat vor¬
gelegt wird. Die Nationalsozialisten wollen
aber, daß die im Frühjahr nachbewilligten
350000 RM. Wohlfahrtsausgaben , die ange¬
deckt waren, für das Rechnungsjahr 1931 vorge-
tragen werden, so daß also das Defizit  prak¬
tisch 8 5 0 00 0 R M. sein würde.  Da die
Nationalsozialisten den vom Magistrat bean¬
tragten Notverordnungssteuern ihre Zustim¬
mung nicht geben werden, wird eine Annahmedes Etats unmöglichsein. Die Beratungen am
Montag können zwar Ueberraschungenbringen,
aber es scheint so. als ob die Abstimmung
schließlich ähnlich negativ aussehen wird wie
in Ohmstede, d. h. daß nur ein kleiner Bruch,teil des Stadtrats den Etat im ganzen anneh¬
men wird. Weiter ist wohl auch zu erwarten,
daß es zu heftigen politischen Auseinander¬
setzungen kommen wird, weil der ganze Verlauf
der Etatverhandlungen zu polemischenTreibe¬
reien Anlaß genug bietet. Der Schluß wird
dann sein, daß unter dem Druck der Verhält¬
nisse und der politischen Zuspitzung in allen
Selbstverwaltungskörpern, schließlich zu einer
starken Beschränkung der Selbstver¬
waltung  führt , ausgerechnet im Jahre derGedenkfeiern für den Freiherry vom Stein,
über denen, wenn man die pommunalpolitischrn
Verhältnisse in Deutschland allgemein ansieht,
ganz offensichtlich ein Unstern zu liegen scheint.

Die Anklage wegen versuchtenGiftmordes war
fallen gelassen worden. K. war auf Wander.
schaft zu dem 66jährigen Ehepaar H. nach Lin-
teln gekommen, wo er arbeitete gegen Bekösti-

Aus der Hochzeitsreise getötet.
(Bericht aus Nancy .) Auf der Strecke

Prag —Paris wurde Ende des vorigen Jahres
der tschechoslowakische Chemiker Eugen Fuber
in einem Abteil zweiter Klasse niedergeschossen,
als seine junge Frau , mit der er eben die Hoch¬
zeitsreise angetreten hatte , hinausgegangenwar . Als Täterin wurde die Französin Elise
Altenhoven verhaftet, die jetzt vor dem Schwur¬
gericht in Nancy erschien, um sich wegen dieses
Verbrechens zu verantworten.

Schon die Vorgeschichteder Tat ergab ein
äußerst günstiges Bild für die Angeklagte und
ein wenig gutes für den Ermordeten. Dieser
kam 1920 studienhalber nach Nancy und lerntedort in einer Fabrik zuerst den Arbeiter Alten-
hovsn und dann dessen Frau kennen.

Sr verliebte sich sofort in dis schöne Fra»
«nd versprach ihr die Ehe. für den Fall,
daß st« sich von ihrem Mann , mit dem siebi» dahin gut gelebt hatte, scheiden liebe.

Er wiederholteseine Liebeserklärungen solange,
bis die junge Frau nachgah und als der allein
schuldige Teil geschiedenwurde.

Das Zusammenleben Fuders mit seiner Ge¬
liebten dauerte nicht lange. Er erklärte ihr
eines Tages, daß er nunmehr in seine Heimat
tzurückkehren müsse. Von einer Heirat wurde
nicht mehr gesprochen; und di« junge Frau war

zu stolz, um ihn an sein Versprechen zu er¬
innern. Kaum war aber Fuber fort, als Frau
Alienhoven erfuhr, daß er die Absicht geäußert
hatte, in Prag zu Heiraten.

Darauf packte pe kurz entschlossen ihre
Sachen und traf unerwartet bei seinen

Eltern in Prag ein.
wo man sie aber für eine gute Bekannte desSohnes Hielt, die zu Erholungszweckengekom¬men war.

Hier mußte sie feststellen, daß Fuber tatsäch¬lich im Begriffe war, die 22jährige Elsriede
Christ zu heiraten. Sie schwieg, denn sie konnte
sich nicht verstellen, Latz er seine Unverfroren¬heit so weit treiben würde; sie ließ sich sogar
Überreden, nach Frankreich zuriickzukehren. Dort
erreichte ns dis Nachricht von der vollzogenen
Heirat. Darauf fuhr sie nochmals nach Prag,
um. wie sie Fuber brieflich mitteilte,

das junge Paar auf seine« Hochzeitsreise
nach Frankreich zu begleiten.

Merkwürdigerweise war Fuber damit einver¬
standen. Unterwegs machte sie ihm die Heftig¬

allein waren; undsten Vorwürfe, sobald sie
als er die Geduld verlor und sie
überschüttete, zog st« «inen Revoiv
ihn nieder.

Das Urteil dürfte morgen gefällt werden.

wareiff
mit Spott

evolver und schoß

gung, Logis und 8V Pf . Tagelohn. Auf Vor¬
schlagsK. holte H. zur Bekämpfung der Ratten,bei dem Oldenburger Drogisten B. Arsenik. H.
und seine Frau erklärten nun, daß das Arsenik
erst einen Tag später aus der Verpackungher¬
ausgenommen worden sei, um es auszustreuen.
Am Abend vorher aber schon erkrankten H. und
seine Frau an heftigen Magen- und Darm-
schmerzen nach dem Genuß von Milch. K. hatte

Micken Walker,  der amerikanische Schwer¬
gewichtsboxer. kämpfte gegen Sharkey. der
noch immer als der beste Boxer der Vereinig¬
ten Staaten gelten darf. Der Kampf endete

nach 15 Runden unentschieden.

an dem Essen nicht teilgenommen, weil er, wieer damals erklärte, selbst Magenschmerzen habe.
Die Milch ist dann chemisch untersucht worden
und es haben sich starke Spuren von Arsenik ge->
zeigt. Die Beimischungwar so stark, daß Mäuse,die man von der vergifteten Milch gab, sehr
bald verendeten. Nach der Aussage des Sachver¬
ständigen reichte allerdings die Dosis nicht aus,um Menschen zu töten. H's. nehmen an, daß K.
sie habe beseitigen wollen, um sich in den Be¬
sitz von 1000 RM . Bargeld zu setzen, das sie in
ihrem Hause liegen hatten . K. behauptet nun,
daß H. sofort nach seiner Rückkehr das Arsenik¬
paket herausgenommen habe und es recht unvor¬
sichtig aus den Tisch neben die Speisen gelegthätte. Auch Frau H. habe das Arsenik in der
Hand gehabt. 2m übrigen sei es in dem Haus¬
halt der H's. sehr schmutzig gewesen und er habe
schon oft Kuhdünger und anderen Schmutz an
seinem Brot gefunden. Auch habe er schon vor¬
her von der Milch getrunken und sei dadurch
krank geworden. Daß H's. nicht sehr ordentlich
waren, steht fest, so haben sie u. a. den Tränke¬
eimer auch als Milcheimer verwandt. Schließ¬
lich entschied aber das Gericht gegen K., da es
den eidlichen Aussagen der H's. glaubte. An derSchuld des Angeklagten habe es keinen Zweifel,
unklar seien lediglich die Motive. Da das Ge¬richt aber von der Schuld überzeugt sei, müsse
auch auf eine exemplarischeStrafe erkanntwerden unter Anrechnung der Untersuchungs¬
haft ; während der Staatsanwalt drei ^ ahre
Zuchthaus beantragt hatte und der Verteidiger
auf Freispruch plädierte, da der Beweis viel zu
lückenhaftsei.

Die Damenstegerin im Aachener Reitturnier.

Frau Franke  auf „Hartherz" wurde Damen¬
siegerin bei dem Reitturnier in Aachen.

Urlaub «ab Erholung
trotz alledem!

Uns wird geschrieben: In diesen Tagen ist
uns allen der Ernst unserer wirtschaftlichenund
finanziellen Sage zum Bewußtsein gekommen.
Nervosität, erfaßte die Volksgenossen, es war
das bange Gefühl um die mühsam ersparten
Notgrofchen.

Aber es besteht kein Grund zur Nervosität.
Wohl überraschen uns die außergewöhnlichen
Maßnahmen, aber sie sind erforderlich, gerade
deswegen, um die mit vielen Opfern zusam«
men-getragenen Spargroschen zu schützen. Es
droht durchaus keine Gefahr, aber es ist not¬wendig, daß wir besonnen sind und keine Panik¬
stimmung aufkommen lassen.

Trotz der schwierigen wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse ist es für uns als Arbeitnehmer zweck¬
mäßig, Urlaub in landschaftlich reizvollen Ge¬
genden zu verbringen, es gilt Erholung zu sin-
Len. Wir sind als Arbeitnehmer auf vas
Wohlbefinden, auf die Gesundheit unseres Kör¬
pers in unserer Existenz angewiesen, unsere
Arbeitskraft ist unser wertvollstes Gut Pfle¬
gen wir deshalb, soweit die sozialen Verhält¬
nisse es zulassen, unsere Gesundheit. Deshalb
ist es unerläßlich, während des Urlaubs Li«
Städte zu fliehen und Aufenthalt in die Ge¬
sundheit fördernden Gegenden zu nehmen

Wir haben im Thüringer Wald, Erzgebirge,Vogtland, im märkischen Seengebiet, in der
Heide Ferienheime, die geschaffen sind eigens
zu dem Zwecke, zu für den Arbeitnehmer bedach¬ten Entgelten während des Urlaubs angenehme
Heimstätte zu fein. Die Pensionspreise betragen
3,50 bis s RM . pro Tag und Person und rich¬
ten sich je nach der Ausstattung des Heims. Be¬
köstigung ist in allen gleichmäßig und reichlich.Falls durch die noch bestehende Auszahlungs¬
beschränkungbei den Banken und Sparkassendas Reisegeld am Tage der Abreise noch nicht
zur Verfügung stehen sollte, werden von uns die
Penfivnskosten darlehnsweise gestundet, bis dis
ausreichenden Auszahlungen erfolgen. Soweit
einzelne Freunde über Scheckverkehr verfügen^

Arbeitnehmer. Einem jeden muß es in dieser
Notzeit zur gebieterischenPflicht erwachsen, nur
.unsere Keime zu besuchen, um diese gemein¬same, gemeinwirtschaftliche und gemeinnützige
auf der Selbsthilfe der Arbeitnehmer aufgebaute
Organisation Über die jetzigenGefahren hinweg
in eine bessere Zukunft zu bringen. Es gilt der
Erhaltung der wirtschaftlichen Faktoren der
Arbeiterschaft.

Für diejenigen, die während ihres Urlaubs
ins Ausland reisen wollten, nunmehr aber we¬
gen der Auslandstsuer von 100 RM. je Person
es nicht mehr können, bieten unsere Heime guten
Ersatz. Ueberall können so vielfältige Eindrücke
gewonnenwerden, daß das Verbleiben im Landeebenfalls Befriedigung auslöst.

Prospekt und Auskunft erhält man durchdie Allgemeine Deutsche Gesellschaft für Ferien»
und Erholungsheime m. b. H.. Sitz Jena , und
die Ferienheim-Genossenschaft „Naturfreunde",e. G. m. b. H., Sitz Jena , Marienstr. 1.
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Von Andere bis Ebener.
Der Luftkamps «m den Nordpol. — Eine Heldenliste.

Der Start des

s

. „Grafen Zeppelin"
zu seinem Arktisflug, der am
24. ẑull vor sich gehen soll, weckt
die Erinnerung an eine lange
Reihe glücklich und unglücklich ver¬
laufener Versuche, auf dem Luft¬
wege die Regionen des „großen
weißen Schweigens" zu bezwingen.

Der Gedanke, unabhängig von den tödlichen
Gefahren von Schnee und Eis . die auf den
Nordpolforscher an der Erdoberfläche lauern
den kürzeren und hundertmal schnellerenWeg
durch die Luft zur Eroberung der höchsten nörd¬
lichen Breitengrade zu wählen, ist fast hundert
^ahre alt Phantasten und Wissenschaftler,
Dichter und Techniker arbeiteten schon um die
Mitte des 19. Jahrhunders eine Reihe von
Planen aus, um mit Luftfahrzeugen die Er¬
forschung des letzten dem Menschen verschlossenen
Gebietes durchzuführen. Man wollte Flug¬
schiffe aus Kupfer, Ballons mit Heißluftbetrieb
bauen — Projekte, die zum Glück nicht zur
Ausführung gelangten. Salomon August
Andres, einem norwegischenIngenieur , blieb
das Gebiet der Luftfahrt in der Arktis Vor¬
behalten.

Ein tollkühnes Unternehmen.
Alfred Nobel finanzierte das Unternehmen.

Andres, von Haus aus kein Luftfahrtspezialist,
lernte den Ballonflug in dreimonatiger Aus¬
bildungszeit kennen. Sein Lehrer war der
Franzose George Vesancon, ein heute noch leben¬
der Vallonkonstrukteur, der ihm auch den Ballon
>ur Nordpolfahrt baute. 1896 war das Luft¬
ahrzeug fertig. Andrse errichtete auf Spitz¬

bergen eine Abflugsstation und unternahm
Probeflüge. Im Juli 1897 startete er nach
Norden. Nils Strindebrg und Knut Fraenkel
begleiteten ihn. Der Ballon „Oernen" (Adler),
der 4300 Kubikmeter Gas faßte, war mit primi¬
tiven Mitteln als „lenkbarer Ballon" her¬
gerichtet worden: man hatte ein paar Segel an
der Hülle befestigt, und lange Taue schlausten
im überflogenen Meer nach, um gewissermaßen
als Steuerruder dienen zu können. Alles in
allem: ein tollkühnes Unternehmen mit unzu¬
länglichen Mitteln.

Verschollen. . .
Das einzige und letzte Lebenszeichen von

Andrse war eine Brieftaube , die drei Tage
später die Meldung „Alles wohl an Bord"
heimbrachte. Dann blieb der „Oernen" ver¬
schollenund man stellte die Hypothese auf, er
sei in Grönland niedergegangen und seine In¬
sassen von Eskimos ermordet worden. Erst
33 Jahre später, im August 1930, fand das nor¬
wegische Fangschiff „Terningei? auf der
„Weißen Insel " die Leichen der drei Männer
und die Ueberreste der Expedition, insbesondere
20 Photöfilmef die zum Teil noch entwickelt wer¬
den konnten, und die Tagebücher Andrses, er¬
schütternde Dokumente, aus denen hervorging,
daß der Ballon schon nach dreitägigem Flug
nisdergegangen, die Besatzung im Eis um¬
gekommen war. — Zehn Jahre ließ der Ge¬
danke an diese Tragödie keine weiteren arkti¬
schen Flugpläne aufkommen. Erst in den
Jahren 1907 bis 1909 versuchte Wellmann mit
einem lenkbaren Luftschiff von 9000 Kilogramm
Auftriebskraft, von Spitzbergen aus zu starten.
Die Versuche mißglückten, der Aufstieg scheiterte,
und Wellmann gab das Unternehmen auf.

Graf Zeppelin war vorsichtig.
1910 tauchte das erste Projekt einer Zeppelin-

Nordpolexpedition auf. Seine geistigen Väter
waren Graf Zeppelin und Eeheimrat Her-
gesell, heute Leiter des Aeronautischen Obser¬
vatoriums in Lindenberg (Mark). Eine Reise
der interessierten Forscher und Technikerwurde
nach Spitzbergen unternommen, wo die Start¬
verhältnisse geprüft werden sollten. Da aber

allgemein von diesem Zeppelinflug abgeraten
wurde, ließ man von diesem Unternehmen ab.
Den ersten erfolgreichen Arktisflug unternahm
im Jahre 1914 der russische Leutnant Nagurski.
Von Nowaja Semlja aus führten ihn vier
Flüge mit einem Farman - Wasserflugzeugbis
zu 76 Grad 20 Minuten nördlicher Breite.

Mittelholzer, Amundsen, Wilkins, Byrd.
Der Krieg unterbrach die Reihe dieser Ex¬

peditionen. Erst 1923 gelang es dem Schweizer
Flieger Mittelholzer während seiner Hilfs¬
expedition für Amundsen, einen 1000- Kilo¬
meterflug durch die Arktis zu unternehmen und
dabei 80 Grad nördlicher Breite zu erreichen.
Im folgte der russische Flieger Tschuchnowski
ein Jahr später mit einem ausgedehnten Flug
über das Karische Meer. Das Jahr 1923 brachte
die Amundsen- Ellworth - Expedition, die mit
zwei Dornier - Wal - Maschinen ausgeführt
wurde. Sie erfolgte von Kingsbay auf Spitz¬
bergen aus und führte bis zu 87 Grad 23 Min.
nördl. Breite. Bei einer Notlandung ging eine
der beiden Maschinen verloren; nach 26 Tagen
konnten alle Teilnehmer mit der anderen Ma¬
schine geborgen werden.

1926 drangen die Flieger Wilkins und Eielson
bis 74 Grad nördl. Breite über Kap Varrow
vor. Kurz darauf gelang es dem Amerikaner
Byrd die erste Ueberfliegung des Nordpols. Er
flog längs des 11. Grades östl. Länge und kehrte
glücklich ohne Zwischenlandungnach Spitzbergen
zurück.

Die Katastrophe der „Jtalia ".
Dieser späte, aber vollkommeneSieg über

den schon als unüberwindlich angesehenenNord¬
pol ermutigte die Forscher Amundsen, Ell¬
worth und Nobile zu einer neuen gemeinsamen

Expedition mit der „Norge", einem Halbstarren
Luftschiff von 18 500 Kubikmeter Gasinhalt.
Sie führte von Kingsbay nach Alaska und be¬
deutet somit die erste Arktisüberquerung über
den Pol ohne Zwischenlandung. 1928, zwei
Jahre später, führten Wilkins und Eielson eine
zweite Ueberquerung in umgekehrter Richtung
rnnerhalb von 21 Stunden aus . — Im gleichen
Jahr ereignete sich die Katastrophe der
„Jtalia ", die noch in unser aller Gedächtnis ist.
Nobile führte mit seinem Halbstarren Luftschiff
drei Fahrten aus. Die erste führte die Nord¬
küste Spitzbergens entlang, die zweite nach
Osten bis zum Nikolaus II . - Land, die dritte
bis zum Pol selbst. Bei der Rückkehr strandete
das Luftschiff. Acht Mann wurden mit der
Ballonhülle abgetrieben und fanden den Tod.
Nobile und einige seiner Begleiter konnten sich
auf eine Eisscholle retten. Von denen, die zu
seiner Rettung aufgebrochsn waren, ist
Amundsen mit seinen fünf Gefährten bis heute
verschollen. Den Verlauf der Expedition und
ihr tragisches Ende schildert Hauptmann a. D.
Willy Meyer in seinem aufschlußreichenBuch
„Der Kampf um Nobile".

Absturz im Schneesturm.
Die letzte Tragödie, die einen Polarflieger

zum unglücklichen Helden hat, spielte sich 1929
ab. Eielson flog von Alaska aus zur Eismeer¬
küste, um dem vom Eis eingeschlossenen Schiff
„Nanuk" Hilfe zu bringen. Unvorsichtigerweise
nahm er kein drahtloses Gerät mit, so daß er
vor den Unbilden der Witterung nicht gewarnt
werden konnte. Er geriet in einen Schneesturm
und stürzte ab. — Mit diesem letzten Opfer hat
der Kamps um den Nordpol innerhalb der ver¬
gangenen 34 Jahre insgesamt 20 Menschenleben
gefordert. Sie verteilen sich auf vier Luftschiff¬
expeditionen mit zusammen sechs Flügen sowie
dreißig Flugzeugexpeditionen mit zusammen
über 100 Flügen. Spätere Generationen wer¬
den zu entscheiden vermögen, ob der Gewinn
dieser unendlichen Mühen und Todesopfer seinen
Preis wert gewesen ist.

Ein weichherziger„Bruder.
Komödie um eine ausgeräumte Wohnung.

(Bericht aus Kopenhagen .) Ihre
große Fürsorge für Blumen ist der bekannten
hiesigen Opernsängerin Hansa Lundqurst
zum Verhängnis geworden. Seit einigen Wo¬
chen weilte die Künstlerin im nahen Oerssunü-
Badeort Eilleleje. Die Schlüssel zu ihrer Stadt¬
wohnung hatte sie ihrer Reinemachefrau an¬
vertraut.

Solch eine Stadtwohnung braucht natürlich
nicht jeden Tag gelüftet zu werden, hält

man aus dem Lande Sommerserien.
Hat man aber viele Topfülumen, so müssen die
Topfülumen Wasser bekommen. Wenn auch nur
jeden zweiten Tag. Da jedoch die Reinenrache¬
frau etwas vergeßlich, die Sängerin um das
Wohl ihrer Blumen recht besorgt war , hatte sie
ein großes Plakat in den Korridor gehängt mit
der Aufschrift: „Jeden Montag, Mittwoch und
Freitag den Blumen Wasser geben!"

Diese Order hatte sich wohl jemand Freitag
nacht gerührt zu Herzen genommen.

Am Sonnabend früh hielt vor dem Hause
der abwesenden Sängerin ein großer Möbel¬

wagen.

Ein paar Stunden vorher hatten sich bereits
mehrere gutgekleidete Herren in der Wohnung
eingefunden, Möbelaufkäufer, die von einem
noch feiner angezogenen Herrn mit sehr trau¬
rigem Gesicht in die Wohnung der Sängerin
„zur Besichtigung" geführt wurden. „Ja , meine

Schwester ist leider plötzlich im Ausland ge¬
storben.

Ich will schnell ihre Schulden bezahlen.
Drum muß ich schnellstens ihre Einrichtung ver¬

kaufen". erklärte er den Herren Interessenten.
Und da der traurige junge Herr billige Preise
forderte („Ich will kein Geschäft daraus ma»
chen, verstehen Sie wohl", erklärte er, und di»
Herren verstanden), so hatte man sich schnell ge¬
einigt, und eins, zwei, drei hatten Lereitstehense
und sehr diensteifrige Packer die ganze Einrich¬
tung, soweit sich die Herren Interessenten dafür
interessierten (wertvolle Möbelstücke, alte und
moderne Bilder , echte Teppiche, Silberbestecke in
Hülle und Fülle bargen die Räume), schweiß¬
triefend heraus — und in den Möbelwagen
geschleppt; auch

gab es einen fast neuen Bechsteinflügel, für
den einer der Interessenten sofort 500 Kro¬
nen in die Hand des traurigen jungen

Herrn gelegt.

Und als am nächsten Montag früh di«
Reinemachefrau sich in der Wohnung einfand
und den Topfblumen der Sängerin ihr vor¬
schriftsmäßiges Wasser geben wollte, war die
Wohnung leer . . . radikal ausgeräumt . — Nur
etwas Gerümpel fand sie noch und — die Blu¬
men. Und sie mußten wohl tags zuvor ve-
gosfen worden sein. Denn die Blumenerde war
noch ganz feucht. — Eiligst wurde die Sängerin
aus Eilleleje und sehr lebendig herbeigeholt.
Und man hatte auch schnell herausbekommen,
wer die kostbare Einrichtung erworben hatte.,

„Ja ", erklärten die reingelegten Herren
Interessenten, sehr ehrenwerte Möbelhänd¬
ler, „leider kann unsereins sich ja nicht de«
Besuch des Königlichen Theaters erlauben,
sonst hätten wir vielleicht gewußt, wer die
„Schwester" des sehr traurige » jungen

Herrn war,

und der junge Herr machte auch einen so ver¬
trauenerweckenden Eindruck, da er in unserer
Gegenwart, kaum hatten wir den Kauf mit ihm
abgerechnet, fast mit Tränen in den Augen die
vielen, schönen Topfblumen, für die wir kerne
Verwendung hatten, mit frischem Leitungs¬
wasser begossen hat. Sie hätten Blumen so
geliebt, sagte er dabei, und wenn auch eigent¬
lich erst am Montag die Töpfe wieder Wasser
zu bekommenhätten, er zeigte auf das Plakat
im Korridor, so wollte er es doch lieber gleich,
am Sonnabend, tun , denn am Sonntag wollte
er selber aus den Blumen für seine tote Schwe¬
ster einen Kranz flechten . . ."

Wer aber der „Herr Bruder " war, weiß man
bis heute noch nicht . . .

flucht vor dem Untersuchungsrichter.
(Bericht aus Paris .) Das Pariser

Strafgericht war Schauplatz einer aufregenden
Jagd auf den Finanzmann Maurice Elluin,
von dem man bereits seit längerer Zeit in
eingewerhten Kreisen gemunkelt hatte , daß er
die ihm anvertrauten Kundengelder im Betrage
von 850 000 Frank veruntreut habe.

Elluin hatte eine Vorladung zum Unter¬
suchungsrichter erhalten, ohne daß er wußte,
worüber er vernommen werden sollte. Nichts¬
ahnend fand er sich im Gericht ein und erfuhr
dort zu seiner größten Ueberraschung,

daß man zu seiner Verhaftung schreiten
müsse, da das gegen ihn vorliegende Ma¬

terial schwerwiegenderNatur sei.
Das zu hören und aus dem Zimmer des

Untersuchungsrichters zu flüchten, war für
Elluin das Werk weniger Sekunden.
sten Augenblick gellten durch das gewaltig^'
Gebäude die Rufe: „Haltet ihn fest! Ein Drebbs
Ein Verbrecher!" Alle Wachtmeister nahmen
die Verfolgung auf, an der sich sogar das
Publikum beteiligte; und so mußte Elluin er¬
kennen, daß es ihm nicht gelingen würde, das
Gericht zu verlassen.

Deshalb blieb er plötzlichstehen und sagte
zu dem herbeieilenden Beamten: „Ich verstehe
nicht die ganze Aufregung. Ich wollte ja bloß
meinen Rechtsanwalt verständigen."

Diese Erklärung löste viel Gelächter aus.
bewahrte aber den unverfrorenen Betrüger
nicht vor der sofortigen Verhaftung.

Rendezvous on der Grenze.
Ouftric und Gvalino werden konfrontiert.

wird berichtet: In einigen
der italienisch-französischen

Grenze, zwischen Mentone und Vintimille , die
ungemein interessante

Aus Paris
Tagen findet an

Begegnung der zwei größten Korrup-
tionisten und Börsenspekulanten von
Europa, des Franzosen Oustric und des

Italieners Gualino statt.

Vom Aedettee zum Gelehrten.
Wer kennt Earl Christian Bruhns,  dessen

Todestag sich am 25. Juli zum 60. Male zährt?
Er hat nicht im Vordergründe des öffentlichen
Lebens gestanden, und deshalb werden auch
nur die wenigsten von ihm gehört haben. Aber
den Freunden der Naturwissenschaftenund be¬
sonders der Sternkunde wird der Name Bruhns
sicherlich schon häufig begegnet sein. Weniger
bekannt wird aber den meisten der Lebensweg
dieses Mannes sein, den ein glückliches Geschick
und eine außerordentliche Begabung zu sen
höchsten Höhen der Wissenschaft emportrugen.

Bruhns war ein Kind des Volkes, heroor-
gegangen aus der Arbeiterklasse. Am 22. No¬
vember 1830 ist er zu Plön  in Holstein ge¬
boren. Seine Eltern waren einfache, wenig
bemittelte Leute aus dem Arbeiterstande. Nach
der Schulzeit kam der junge Bruhns nach
Berlin, um hier ein Handwerk zu erlernen, und
wurde — Schlossergefelle. Vis zu feinem Id.
Lebensjahre ging er diesem Berufe nach, oyne
irgendwelchen Ehrgeiz nach einer besonderen
Position zu verraten . In seiner freien ^>clt
aber, wenn Hammer und Schraubstockruhieu,
beschäftigte er sich gern mit mathematischenAus¬
gaben. Das entwickeltesich bei ihm zu einer
Art Liebhaberei, wie bei manchenLeuten .heut¬
zutage das Kreuzworträtselraten. Zufällig
wurde einmal der große Humboldt  auf den
jungen, intelligenten Schlossergesellenaufmerk¬
sam und sprach mit dem bedeutenden Astrono¬
men Encke darüber, dem damaligen Direktor
der Berliner Sternwarte , der außerdem Sekre¬
tär der PreußischenAkademie der Wissenschaften
und Ordinarius an der Berliner Universität
war. Encke suchte den jungen Mann gelegent¬
lich auf und machte die Entdeckung, daß m
Bruhns ein außerordentlich beachtenswertes

rechnerisches Talent steckte. Ein paar mathema¬
tische Aufgaben, die Encke ihm aufgab, löste er
zu dessen vollster Zufriedenheit. Daraufhin
veranlagte ihn der Sternwartendirektor , die
blaue Bluse auszuziehen und sich dem Studium
der Astronomie und Meteorologie zu widmen.
Gleichzeitig verschaffteer ihm eine Stelle als
zweiter Gehilfe an der Berliner Sternwarte.
Hierbei zeichnete sich Bruhns durch feine Ge¬
schicklichkeitund seine gute Auffassungsgabe
bald derartig aus , daß er schon nach zwei Jah¬
ren mit der Arbeit eines ersten Assistenten der
Sternwarte betraut werden konnte.

Aber noch ganz andere Aemter und Titel
sollte der fleißige, begabte Mann bekommen.
Mit dreißig Jahren wurde er als Professor
der Astronomie  an die Universität Leipzig
berufen und bald darauf zum Direktor der dor¬
tigen Sternwarte ernannt . Damit begann
eine außerordentlich fruchtbare Tätigkeit für
ihn. Bei jeder Gelegenheit fetzte er sich bei der
sächsischen Regierung für den Ausbau der wis¬
senschaftlichen Forschungsinstitute ein, und drei
Jahre nach seinem Amtsantritt waren schon 22
gut ausgerüstete meteorologischeStationen er¬
richtet worden, denen sich später noch sieben
weitere anschlossen. Mit Hellem Blick erkannte
er auch, daß die naturwissenschaftliche Forschung,
wie ja überhaupt alle Kulturarbeit in der
Welt, international sein müsse, und daß die von
Menschengeschaffenen staatlichen Grenzen Hin¬
dernisse für ihre Entwicklung sind. Seinem
Organisationstalent gelang es tatsächlich, ein
internationales meteorologisches Komitee ms
Leben zu rufen und damit überstaatliche Ver¬
einbarungen über wetterkundlicheUntersuchun¬
gen usw. zu schaffen. Wie wichtig in jeder Be¬
ziehung die Arbeiten der Wissenschaft für die
Menschheitsind, mag hier daraus hervorgehen,
daß die sächsische Landwirtschaft, die häufig

durch unvorhergesehenesschlechtes Wetter große
Verluste bei den Ernten hatte, sich mit der
Bitte an Bruhns wandte, ihr durch wetterkund-
liche Voraussagen zu helfen. Mit Temperament
nahm der gelehrte ehemalige Arbeiter sich dieser
Angelegenheit an, und auf seine Veranlassung
wurde in Verbindung mit der Hamburger See¬
warte ein Wetterprognosediensteingerichtet, der
zu den ersten Unternehmungen dieser Art in
Europa gehörte. Außerdem hatte er sich auch
mit einer großen Zahl astronomischer Aufgaben
befaßt, und viele wertvolle wissenschaftliche
Veröffentlichungen zeugen von seinem unge¬
heuren Fleiß. Auch die Vervollkommnung und
Neugestaltung der Leipziger Sternwarte ist
zum großen Teil ans seinen Einfluß zurückzu-
führen, und hier gelang es ihm obendrein, sechs
neue Kometen zu entdecken.

Seine letzten Lebensjahre waren durch
Krankheit verdüstert, so daß er viele Ehren¬
ämter, u. a. den Vorsitz der Leipziger Gesell¬
schaft für Erdkunde, ausgeben mußte. Am 25.
Juli 1881 beendete der Tod das arbeitsreiche
Leben dieses verdienstvollen Mannes . Noch
heute erinnern sich manche alten Leute in Leip¬
zig, wo er eine bekannte und beliebte Perchn-
lichkeit gewesen ist, gern an ihn. Die Arbeiter¬
klasse aber darf stolz sein auf Earl Christian
Bruhns , der zwar nicht einer ihrer politischen
Befreiungskämpfe! gewesen ist, aber auf dem
ebenso wichtigen Gebiete der WissenschaftBe¬
deutendes geleistet hat. Wie viele talentvolle
Menschen mag es noch unter den Arbeitern
geben, die befähigt wären, der MenschheitGro¬
ßes zu schenken, die aber, durch die verkehrte
und ungerechte Gesellschaftsformzu einer un¬
geeigneten Tätigkeit verurteilt und nicht durch
ein gütiges Geschick begünstigt, niemals zur
Entfaltung ihrer Begabung kommen können!

Erich Krug.

Dieses Rendezvous stellt zugleich einen neu¬
artigen internationalen Rechtsfall dar.

Gualino, ein persönlicher Freund Oustrics,
mit dem er zur Zeit ihres beiderseitigen Auf¬
stieges gemeinsame Geschäfte gemacht hatte,
wurde vor einigen Jahren wegen seiner Be¬
trügereien auf die berüchtigten Liparischen
Inseln verbannt , deren Klima so tödlich sein
soll, daß die wenigsten Verbannten von dort
lebend zurückkommen. Kurze Zeit darauf
wurde seinem Freund Oustric in Frankreich dev
Garaus gemacht, dem eine nichtendenwollende
Strafuntersuchung folgte, bei der sich's heraus¬
stellte, daß man ohne eine Konfrontierung der
beiden Spekulanten nicht vorwärts kommen
würde.

Die französische Regierung wandte sich da¬
her an die italienische mit dem Ersuchen,
ihr Gualino für einige Tage „auszubor.
gen", was sich aber mit den italienischen
Hoheitsrechten schlecht vertragen hätte.

Man stand hier vor einer noch nie berührten
internationalen Rechtsfrage, nämlich auf wel¬
che Weise ein Gerichtsverfahren, das sich auf
zwei Staaten erureckte, durchgeführt werden
könnte.

Nunmehr kam es zu einer Einigung : Gua¬
lino reist in Begleitung seines Rechtsanwalts
an die Grenze, wo er mit Oustric konfrontiert
werden wird. Ein Spezialrichter aus Paris
wird das Verfahren leiten, unter Aufsichtder
beiderseitigen Grenzbehörden.

Talleyrand liebte es nicht, lange Briefe zu
schreiben.

Einer Dame, deren Mann gestorben war,
sandte er folgenden Veileidsbrief:

„Geehrte Dame! — Ach! — Ergebenst!"
Und als dieselbe Dame sich zum zweitenmal

vermählte, schrieb er ihr:
„Geehrte Dame! — Bravo ! — Ergebenst!" ,
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Gibt es etwas Possierlicheres als ein junges Kätzchen
oder einen jungen Hund ? Ach, wir alle haben gewiß
schon diese kleinen Tierbabys gesehen, die nichts wie
Schabernack im Kopfe haben . Nichts ist vor ihnen sicher!
Sie spielen mit Wollknäuelen , mit unseren Schuhen , mit
Bindfaden , Stuhlbeinen und herabhängenden Zipfeln der
Tischdecke, sie spielen mit - nun , sie spielen mit allem
und jedem, was nur in ihr Bereich gerät . Wer könnteihnen wohl böse sein, wenn sie einmal in ihrem Uebermut
einen kleinen Schaden anrichten ? Wenn wir in ihre lustig¬
blitzenden Augen schauen, wenn wir ihre unbeholfenen,
tollpatschigen Bewegungen sehen, wenn wir ihre freudigen
Laute hören , dann schlägt uns allen das Herz höher. Nein,
junge Tiere sind etwas Goldiges , und nur ganz Herzlosenkönnte es wohl einfallen , sie zu quälen.

Ob wohl die Babys der „wilden Tiere " auch so nied¬lich und verspielt sind?
Geht nur einmal in die zoologischen Gärten , besucht

nur einmal die Stallungen der großen , reifenden Zirkus¬
unternehmen . spaziert nur einmal durch die Räume großer
Tierhandlungen - und ihr werdet die Antwort finden!
Wo es auch nur ein vierbeiniges Baby gibt, da ist es
lustig. Aber nicht nur das — nein, etwas anderes fällt
uns noch auf : die unbeschreiblich treue Mutterliebe ! Ja,

telligenz und Schlauheit bloß für sich gepachtet! Wir
sollten uns alle wirklich befleißigen, in jedem Tier ein
Geschöpf zu erblicken, das in seiner Art genau so voll¬
kommen ist als der Mensch. Wie jedes Tier den Schmerz
genau so fühlt wie wir , so besitzen auch alle Tiere eine
Seele , die sie alles das empfinden läßt , was auch der
Mensch empfindet : Freude . Trauer , Hingebung , Haß,
Sehnsucht — kurz, alles , was eben auch das Zweibein be¬wegen kann.

Schaut doch nur einmal in die Augen dieser Tiere!
Dort findet ihr die beste Antwort ! Beobachtet sie ein¬
mal , all die Löwen, Elefanten , Robben , Tiger und wie
sie sonst noch alle heißen mögen ! Derjenige ist
selbst dumm und beschränkt , der Tiere fürdumm hält!

Ach, und dann ihre Jungen!
Wie kleine Menschenkinder benehmen sie sich! In den

Kinderstuben der zoologischen Gärten werden tagtäglich
alle jungen Tiere zusammengebracht , wo sie miteinander
spielen. Da vergnügt sich der junge Tollpatsch von Bär
mit dem jungen Löwen und führt einen Ringkampf mit
ihm auf , und dort springt die junge Antilope mit dem
kleinen Zebra um die Wette ! Und alle lassen sie sich so
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gerne streicheln und liebkosen! Wie sie sich an den Men¬
schen anschmiegen, wie ihre Augen glänzen , wie sie sich
über jedes Spielzeug freuen , das man ihnen schenkt! Seht
doch nur den kleinen Löwen , dem man einen hölzernen
Telephonapparat gestiftet hat ! Wie ein kleines Kätzchen
spielt er mit dem seinen Spielzeug ! Die Elefantenmutter,
die ihr auf dem Bilde seht, heißt Rema , ihr Baby wurde
August getauft ! Beide stammen aus dem Hagenbeckschen
Tierpark in Stellingen . Das Dromedar dagegen ist elfJahre alt , das Baby aber erst — drei Tage!

Tierbabys!
Ja , wem schlägt da das Herz nicht höher ! Und wer

jemals Gelegenheit besaß, irgendwo junge Tiere „wilder"
Art zu sehen, der hatte ganz sicher den Wunsch: „Ach,
wenn ich doch so ein Baby zum Spielkameraden hätte !"

Sieben Möbels reiten«mdie Veile.
Erske wurde die Dritte von links!

wie eine Menschenmutter ihren kleinen Liebling hegt und
pflegt , so gilt auch die ganze Sorge und Aufmerksamkeit
einer Tiermutter nur ihren kleinen unbeholfenen Spröß-
lingen . Wehe dem, der es wagen würde , ihren Babys ein
Leid anzutun ! O, er würde den Zorn der Mutter zu
spüren bekommen!

Ob es eine Elefantin , eine Löwin oder eine Anti-
lopin ist — ganz gleich, jede Mutter liebt ihre Kinder undist rührend besorgt um sie. Die Aeffin knackt ihrem kleinen
Affenjungen die Nüsse auf . die Känguruhmutter trägt ihrKindchen in einem Beutel spazieren, die Mutter der
kleinen Panther läßt es sich geduldig gefallen, wenn ihr die
Kleinen das Fell zerzausen.

Liebe, Liebe, Liebe, wohin das Auge auch schweift!
Und da sagen wir Menschen in unserem Unverstand : „Ach,das sind ja bloß dumme Tiere - - —"

Die „dummen " Tiere sind meist gescheiter als die
„klugen" Zweibeine , die sich einbilden , sie hätten die Jn-

Hallo, einmal hergeguckt!
Diese sieben Mädels sind nicht irgendwelche, nein , sie

sind Schwestern ! Jawohl , sieben Schwestern im Alter von
4 bis 18 Jahren . Der Vater ist ein englischer Farmer,
der seinen ganzen Stolz dafür einsetzt, aus seinen Mädels
kühne Reiterinnen zu machen.

WA °

Und tatsächlich er hat es geschafft!
Alle sieben Mädels starteten kürzlich in einem Rennen,

das um den Pokal des Irischen Klubs ausgetragen wurde.
Erste wurde die dritte von links. Zweite wurde die erste
von rechjs, Dritte die zweite von rechts.

„Die Mädels ritten wie die Teufel !" schrieb ein en'
lisches Blatt . Schade, daß wir sie nicht sehen kon uenSieben Schwestern , die um einen Pokal kämpfen — nein,
Las erlebt man wirklich nicht alle Tage!

Drei Mer Mm
NMMneni«einem Zuge.

Ein neues Spiel.
Sie Vunderscheibe.

Was ist das wohl für eine seltsame Scheibe?
Wir sehen Städte , wir sehen allerlei Verkehrsmittel

Die Gescheiten sollen nun den äußeren Kreis so drehen,
daß die darauf abgebildeten Dinge mit den Städten in
Einklang zu bringen sind.

Hat man aber einmal das richtige Verkehrsmittel
mit der dazu passenden Stadt zusammengebracht , stimmenauch alle anderen automatisch miteinander überein.

Versuchtes einmal.
Aber , bitte : nicht raten ! Betrachtet euch das Bild

einmal ganz aufmerksam. Die meisten werden dann wohl
auf den ersten Blick erkennen, wo „der Hase im Pfeffer"liegt.

Also viel Vergnügen ! Die Auflösung steht am Ende
dieser Seite . Wer sie aber betrachtet, ohne zuvor das
Geheimnis der Scheibe selbst erraten zu haben , darf das
nächstemal nicht wieder mitspielenl

-pajoj qun — wjämvC weg pur zaotza»U lpvU PnsköniZUM pm uiMF M yzWpoj nvzsoW uoa uŝ pchZUM ;im uvm tzvq wj ivack qun 'usqasm chsaqsWgr-nk „usuoiMZ," lsark um schnm sqpchA sastznps;Ti -. sqpNMUNjL SjL" -kunjLIjn»



Nordenham.
Beim Baden ertrunken.

Gestern abend ertrank am Badestrand der
14jährige P . Tr . Obgleich er augenscheinlich
des Schwimmens unkundig war, badete er
außerhalb der Umzäunung für Nichtschwimmer
Alle Bemühungen des Bademeisters, den Er-'
trinkenden zu retten, waren erfolglos. Augen¬
zeugen berichten uns, daß sie um 7 Uhr oen
Bademeister ins Boot springen und ihn zur
100 Meter entfernt liegenden Unfallstellerudern
sahen und wie selbiger in Hemd und Hose so¬
fort ins Wasser sprang und unaufhörlich nach
dem Ertrinkenden tauchte und mit dem Sucher
das Wasser absuchte. Während des Tauchens
wurde der Bademeister von Mitsuchenüen auf
einen ebenfalls Ertrinkenden aufmerksam ge¬
macht. Nachdem dieser vom Bademeister in
Sicherheit gebracht worden war, gingen die
Rettungsversuche weiter. Nach Inständigem
vergeblichen Suchen mußte die Rettungsaktion
wegen der starken Flutströmung aufgegoben
werden, jedoch wurde heute nacht bei flachem
Wasser nochmals das Strandbad abgesuchtund
der Ertrunkene gegen N3 Uhr gefunden. —
Dieser Fall ist eine Warnung für Nichtschwim¬
mer, sich nicht zu wett hinauszuwagen.

Einen Zaun umgefahren. Der Tischlermei¬
ster V., welcher gestern mit seinem Auto aus
der Gerage in der Müllerstraße kam, fuhr bei
der Wendung in das gegenüberliegende Stakett
der Eisenbahn. Der Zaun wurde hierbei be¬
schädigt.

Leichtsinn am Badestrand. Ein Unfall, der
leicht hätte schwere Folgen haben können, er¬
eignete sich gestern nachmittag am Strandbad.
Ein junger Mann , der außerhalb der Badezeit
baden wollte, sprang vom Drei-Meter-Brett ins
Wasser, ohne zu berücksichtigen, daß die Flut erst
ansetzte und daher das Wasser nur eine Tiefe
von etwa SO Zentimeter hatte. Dabei fiel er auf
das Gesicht und trug Hautabschürfungen davon
und verlor einige Zähne. Hierbei sei nochmals
darauf hingewiesen, daß die Warnungstafeln un¬
bedingt beachtet werden müssen.

Aerztlicher Sonntagsdienst am 28. Juli.
Nur in Notfällen Dr. Pochhammer.

SAJ . Die Radfahrer innerhalb der SAJ.
versammeln sich zum Jugendtreffen in Brake
nicht um 6 Uhr, sondern um 7.1S Uhr bei der
„Friedeburg".

Nochmalige Leistung des Offenbarungs¬
eides. Ein Schuldner, der den Offenbarungs¬
eid geleistet hat , ist zur nochmaligen Leistung
des Eides auch einem anderen Gläubiger
gegenüber nur verpflichtet, wenn glaubhaft
gemacht wird, daß er später Vermögen erwor¬
ben hat ; diese Vorschrift findet aber keine An¬
wendung, wenn seit der Eidesleistung fünf
Jahre verstrichen sind. Wie uns die Industrie-
und Handelskammer zu Wesermünde mitteilt,
ist diese Vorschrift des 8 003 der Zivilprozeß¬
ordnung aber nicht vom Amts wegen zu beach¬
ten, sondern nur dann, wenn ein Offenbarungs¬
schuldner sich auf sie beruft . Wird also gegen
einen Schuldner, der bereits den Offen-
Larungseid abgelegt hat . von einem anderen
Gläubiger erneut die Leistung des Offen¬
barungseides beantragt und erscheint der
Schuldner in dem Verfahren nicht, so muß auf
Antrag des Gläubigers ein Haftbefehl erlassen
werden, bzw. der Offenbarungseid kann dem
Schuldner erneut abgenommen werden, wenn
er dazu bereit ist. Ein Schuldner, der den
Offenbarungseid geleistet hat , und der erneut
zur Eidesleistung aufgefordert wird, muß des¬
wegen rechtzeitig dagegen beim Amtsgericht
Widersprucherheben. Nur dann ist er dagegen
geschützt, daß ein neuer Haftbefehl gegen ihn
erlassen wirb, und daß sein Name in den Listen
der Offenbarungseidsschwldner, wie sie in den
Handelskammerzeitschriftenveröffentlicht wer¬
den. erneut erscheint. Die Anwendung der
Vorschrift des 8 803 der Zivilprozeßordnung
von Amts wegen würde bei großen Amtsgerich¬
ten auch daran scheitern, daß dem zuständigen

HerMwSche.
Unter Herzschwäche versteht man eine Erschei¬

nung, die der Arzt bei Schwerkranken, vor
allem bei Infektionskrankheiten und gewissen
Vergiftungen häufig beobachten kann, und die
man nicht nur mit diesem Namen bezeichnet,
sondern lange auch mit diesem Namen erklären
zu können geglaubt hat , indem man sich vor¬
stellte, daß das Herz an Kraft verliere, schwächer
und schwächer werde, zuletzt die Arbeit des Blut¬
kreislaufs nicht mehr bewältigen könne und so
den Tod herbeiführe. Die Kranken werden ber
einer solchen Herzschwäche blaß und blässer; kal¬
ter Schweiß tritt ihnen auf die Stirn ; langsam
trübt sich ihr Bewußtsein und wird wlretzlich
von tiefer Bewußtlosigkeit abgelöst. Der Arzt,
der dabei den Puls des Kranken fühlt, stellt fest,
daß der Pulsschlag immer schnellerwird, dop¬
pelt so schnell, dreimal so schnell wie der gesunde
Puls , dabei jedoch immer schwächer, Ewer
weniger fühlbar , weil die Menge des Blutes,
die durch jeden Herzschlag vorwärtsgetrieben
wird, dauernd abnimmt und schließlich gar kem
Blut mehr befördert wird. Nach diesen Beobach¬
tungen lag die Annahme, daß das Herz ferne

rliere und schließlich völlig erlahme,

» »oo dennoch .
Ursache liegt in diesen Fällen nicht nutzer

.... sondern im Blutaefäßsystem; sehr häufig
nd auch beide gleichzeitiggeschädigt.

Man hat das Herz bisweilen mrt einem
iumpwerk verglichen, das Wasser durch ein
witverzweigtes System von Wasserleitunas-
öhren ununterbrochen hindurchpumpt. Dieser
lergleich stimmt insofern nicht ganz, als ver
inem Wasserleitungssystemin den starren üei-

Vrozetz gegen die„Mldweft-Koloane".
Acht Jahr Zuchthaus für Spernau!

(Bericht aus Berlin .) Vor oem
SchöffengerichtBerlin -Witte begann der Pro¬
zeß gegen die berüchtigte „Wildwest-Kolonne"
Spernau,  der eine ganze Anzahl von Raub¬
überfällen zur Last gelegt wird. Neben den
drei Teilnehmern an dem Fuwelenraub in der
Kanonierstraße, über den wir gestern berichtet
haben — dem Anführer der Bande Spernau,
dem Elektromonteur Leo Jakubowski  und
dem Chauffeur Johannes Radke — sitzen noch
fünf weitere Mitglieder der Kolonne auf der
Anklagebank Es sind dies der Mixer Max
Kley,  der Händler Fritz Baum gart,  die
Brüder Adolf und Werner Stolle  und der
Chauffeur Heinrich E aa tz. Die Anklage gegen
die acht lautet auf schwerenRaub, Einbruchs-
diebstahl, Bedrohung und zahlreiche anders klei¬
nere Delikte.

Der erste Fall , der zur Verhandlung ge¬
langte» war der Raubüberfall auf den
llirtergruildbahnhof „Onkel Toms Hütte"

der im Februar dieses Jahres von fünf Mit¬
gliedern der Bande unter Anführung Spernaus
verübt wurde. Gegen ein Uhr nachts tauchten
an der Kasse plötzlichmaskierte Männer auf,
die mit vorgehaltener Pistole die Kassiererin
bedrohten und die Herausgabe der Kasse ver¬
langten. Sie rissen die Geldlade mit einem
Betrag von 112 RM. an sich; einer der Ban¬
diten nahm der Beamtin auch einen Ring ab.
Die Räuber verschwanden dann mit ihrem
Auto im Dunkel der Nacht.

Noch größere Frechheit legten die Banditen
beim zweiten unter Anklage stehenden Fall an
den Tag. Gegen 7 Uhr morgens bemerkte der
Polizeiwachtmeister Egler Lei einem Patrouil-
lengang in der Soorstratze ein Auto, in dem
mehrere Männer faßen. Da ihm der Wagen
in der menschenleerenGegend verdächtig vor¬
kam, trat er näher und verlangte die Papiere
des Führers . Man erklärte ihm, dieser habe
sich entfernt. Inzwischen sprangen die anderen
Insassen aus dem Wagen.

Zwei von ihnen rissen Pistolen aus - er
Tasche und hielten sie mit den Worten:
„So geht das nicht, Bubi !" dem Schupo¬

mann vor die Brust.
Der Beamte wich zurück und soll, wie die Ange¬
klagten heute erzählen, gesagt haben: „Laßt
mich in Ruhe, ich habe zu Hause Frau und
Kind." Die Banditen nahmen ihm die Pistol«
ab und befahlen ihm, mit erhobenen Händen
Weiterzugehen. Als der Polizist sich für einen
Augenblick umdrehte, um die Wagennummer
festzustellen, krachte ein Schuß. Die Angeklag¬
ten bestreiten allerdings , daß dieser Schuß dem
Beamten gegolten habe und erklären, eine Pi¬
stole fei beim Etnsteigen in den Wagen von
selbst losgegangen. Nachdemsie den Beamten
entwaffnet hatten, fuhren die Räuber in ihrem
— gestohlenen— Wagen davon.

Vors .: „Was wollten Sie in dieser men¬
schenleerenGegend am frühen Morgen? Em-
Lrechen?"

Die Angeklagten verneinen einstimmig.
Vorf . : „Ach so, Eie wollten nur ein biß¬

chen spazieren fahren."
Schließlich geben die Angeklagten zu, daß

sie die Gelegenheit zu einem Einbruch „aus¬
baldowern" wollten.

Den dritten Ueberfall verübte die Kolonne
auf das Portierehepaar Ulrici im Cäcilien»
garten . Auch hier erschienen die Banditen mas¬
kiert. Unter Drohungen nahmen sie dem Ehe¬
paar die einkassiertenMieten und feine eigenen
Ersparnisse ab. Als Frau Ulrici weinend bat,
man möge ihr wenigstens ihr eigenes Gelo
lassen, da ihnen sonst kein Pfennig verbleibe,
wurde einer der Eindringlinge weich und er¬
klärte zu dem „Uebernehmer" : ,Kaß doch den
Leuten das Geld." Als auch Spernau sich dieser
Forderung anschloß, erhielten die Eheleute ihr
Geld zurück. Die Beute betrug 13 000 RM.

Der aufregendsteFall war der Raub in der
Kanonierstraße» bei dem die Verkäuferin
Hedwig Grosser von den Banditen nieder¬

geschlagenwurde, .
als sie aus der Wohnung ihres Chefs, des Ju¬
weliers Haymann, einen Henkelkorb mit Ju¬
welen ins Geschäft tragen wollte. Einer der
Räuber entriß ihr die Juwelen . Spernau deckte
mit schußbereitem Revolver den Rückzug und
hielt auch die Menschenmenge, die sie verfolgte,
mit der Waffe in Schach, bis sie von Radke rm
Auto fortgeführt wurden. Die erbeuteten Ju¬
welen im Werte von 15 000 RM. wurden rn der
Wohnung Fakubowskis unter dem Futter eines
Sitzkissens gefunden.

In der heutigen Verhandlung waren alle
Angeklagten mit Ausnahme Radkes geständig.

Die merkwürdigste Figur unter ihnen ist
Spernau , der 17 Jahre im Zuchthaus ver¬
bracht hat und sich erst vor kurzer Zeit

verheiratet hatte,
um — ins bürgerliche Leben zurückzufinden. Er
zeigte sich im Eerichtsfaal völlig gebrochenund
erklärte, seine Handlungen zu bereuen.

Als Motiv ihrer Handlungen gaben die An¬
geklagten Not und Arbeitslosigkeit an. Sper¬
nau , der mehrere Jahre hindurch gearbeitet und
sich gut aufgeführt hatte, verlor seine Stelle
und konnte infolge seiner Vorstrafen keine Ar¬
beit mehr finden. Nach seinen Angaben wollte
er sich Geld verschaffen, um sich im Auslands
eine Existenz gründen zu können.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Sper¬
nau zehn Jahre Zuchthaus, gegen Baum¬
gart sieben Jahre Zuchthaus, gegen die
übrigen Bandenmitglieder Strafen von

zwei vis fünf Jahren Gefängnis.

Aus Berlin  wird berichtet: Gestern in
den späten Abendstunden wurde das Urteil
gegen die Autokolonne Spernau gefällt. Der
Anführer Franz Spernau  erhielt acht Fahre
Zuchthaus, Baumgart  und Adolf Stolle
wurden zu je vier Fahren Gefängnis, Kley  zu
zweieinhalb Jahren , Ga atz und Jaku-
oowski  zu je zwei Jahren und Radke  zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt . Das Ver¬
fahren gegen Werner Stolle  wurde ausge«
schieden und wird gemeinsam mit der Anklage
gegen Paul  ich, den erst jüngst festgenomme¬
nen Teilnehmer an dem Juwelenraub in der
Kanonierstraße zur Durchführung gelangen.

Richter unmöglich gegenwärtig fein kann, ob
der jeweilige Schuldner während der letzten
fünf Jahre bereits manifestiert hat oder nickt,
ganz abgesehen davon, daß die frükere Eives-
leistnng auch vor einem anderen Gerichte ge¬
schehen fein kann.

*

Einswarden. Lichtspiele Einswar¬
den.  Am Sonntag bringen die Lichtspiele
Einswarden den großen Gesellschafts- und Sit¬
tenfilm „Frauen am Abgrund". In den Haupt¬
rollen Elga Brink und Gustav Diehl. Frauen,
die unerfahren plötzlichdem großen mondänen

Leben mit seinen Reizen und Verführungen
gegenüberstehen. Eine Fahrt ins lachende
Glück und ein übermütiges Spiel . Ein Wild¬
west-Film mit Tom Mix, der tollkühne Reiter
und Springer , verschafft dem Publikum Stun¬
den atemraubender Spannung mit all der
aufregenden Romantik, die den waghalsigen
und humorvollen Reiter umgibt. Ein Lustspiel
mit Lachen ohne Ende und ein Kulturfilm bil¬
den den Schluß dieses genußreichenProgramms.
Nachmittags 2.30 Uhr große Jugendvorstellung.

-- Blexen. Spitzbubenpech.  Vor eini¬
gen Tagen wurde hier im Vlexer Hafen von

tungsröhren das Wasser dem Druck, der von der
Pumpe her auf es einwirkt, nicht ausweichen
kann, sondern unweigerlich von ihm weiter¬
aetrieben wird. Die Blutgefäße dagegen sind
keine starren Rühren ; sie können sich erweitern
und verengen und so von sich aus den Kreislauf
des Blutes beeinflussen. In ihre Wand sind
nämlich ringförmig winzige kleine Muskeln etn-

elagert, die sich zusammenziehenund dadurch
ie Weite des Blutgefäßes verändern können.

Auch die allerfeinsten Blutgefäße, die Haar¬
gefäße oder Kapillaren , die solche Muskeln nicht
besitzen, haben dis Fähigkeit, sich zu erweitern
und zu verengen. So beruht z. B. die Röte der
Haut, wie sie bei Entzündungen, bei Hitzeein¬
wirkung und vielen anderen Gelegenheiten auf-
tritt , auf einer mächtigen Erweiterung dieser
Haargefäße in der Haut. Es ist daher möglich,
daß durch Erschlaffung dieser Blutgefäßmuskeln
dis Röhren, in denen das Blut befördert wird,
so weit werden, daß nicht genügend Blut vor¬
handen ist, um sie in gleicherWeise auszufüllen
wie vorher. Die Folge davon ist, daß sich das
Blut in den Gefäßen staut und nicht mehr zum
Herzen zurückfließt. Das Herz kann dann die
Arbeit des Blutkreislaufes nicht deshalb nicht
mehr bewältigen, weil es zu schwach ist, sondern
deshalb, weil ihm kein Blut mehr zustrbmt; es
läuft sozusagen leer. Erst in den letzten Jahren
hat man dis Bedeutung solcher Blutlager , in
denen sich das Blut staut, genauer kennen ge¬
lernt , und zwar nach einer zufälligen Ent¬
deckung bei der Untersuchung der roten Blut¬
körperchen auf einer wissenschaftlichenExpedi¬
tion. Dabei zeigte sich nämlich, daß plötzlich
ohne sichtbare Ursache das Blut reicher an diesen
Blutkörperchen werden kann, ' wenn größere
Mengen von Blutkörperchen, die in der Milz I
still liegen, plötzlich in die Blutgefäße ein¬
geschwemmt werden. Die Milz ist eines der wich- j

tigsten Blutlager , in denen das Blut dem Druck
ausweicht und still liegt ; ein anderes solches
Lager ist die Leber, und ein drittes ist das weit¬
verzweigte Blutgefäßnetz unter der Haut.

Wenn nun das Herz beim sogenannten Kol¬
laps gesund und eine Erweiterung der Blut¬
gefäße die Ursache des Kollaps ist, so entsteht
die Frage , warum sich diese Weite mit einem
Male ändert, und wie überhaupt die Weite der
Blutgefäße in den verschiedenenKörpergegen¬
den geregelt wird. Es gibt auch hierfür wie für
eine Reihe anderer Lebensvorgänge z. V. die
Atmung, die Bewegungsfähigkert der Muskeln
u. a., eine Zentralstelle im Gehirn, von der aus
durch die Nerven die Tätigkeit der Blutgefäß¬
muskeln reguliert wird. Sobald diese Zentral¬
stelle erregt wird, verengern sich dis Blutgefäße,
vor allem in den großen Bauchorganen wie Milz
und Leber, der Druck, der in dem Röhrensystem
herrscht, wird dadurch erhöht, und dem Herzen,
das vorher zu wenig Blut zugeführt bekommen
hatte , wird durch gesteigerte Blutzufuhr wieder
die Möglichkeitgegeben, erfolgreichzu arbeiten.
Man kennt eine Reihe chemischer Stoffe, die eine
solche Erregung der Zentralstelle Hervorrufen,
und benutzt sie, um den Kranken über die schwere
Gefahr des Kollapses hinwegzubringen. Manche
davon — z. B. Coffein und Kampfer vermögen
auch gleichzeitig die Kraft des Herzens zu heben,
und das ist ein weiterer Grund, warum man
lange den Kollaps für eine Schwäche des Her¬
zens angesehen hat . Andre dagegen lassen das
Herz unbeeinflußt und wirken nur auf die Zen¬
tralstelle ein, wie z. B. das Strychnin, ein Gift,
das in kleinsten Mengen auch zu Heilzwecken be¬
nutzt wird, und diese Mittel sind, seitdem man
über das Wesen des Kollaps besser Bescheid
weiß, immer mehr in den Vordergrund der Be¬
handlung gerückt.
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einem Boot des Wasserbauamtes ein Anker mit
12 Meter Ketter gestohlen. Dis Nachforschun¬
gen blieben vorerst erfolglos. Im Laufe des
gestrigen Tages sichteten Beschäftigte vom
Wasserbauamt auf der Weser ein Beiboot
herrenlos treibend. Das Boot wurde in Sicher-
heit gebracht und darin auch der gestohleneAn¬
ker mit Kette gefunden. Die Vootsnummer, die
die Feststellungdes Eigentümers erleichtert, hat
den Diebstahl des Ankers (Wert 20 Mark)
schnell geklärt. . . . -

-- Blexen. Kirchenratssitzung.  Der
evangeb He Kirchenrat hat sich in einer Sitzung
nochmals mit dem Vau einer Leichenhalle be¬
schäftigt. Um Zeit zu gewinnen bzw. um ab-
Mwarten, wie sich diese Frage mrt der politi¬
schen Gemeinde weiter entwickelt, wurde eine
Beschlußfassungbis zur nächsten Sitzung ver¬
schoben. — Den Pächtern von Kirchenländerecen
wurde ' Ermäßigung der Pachten usw. ver¬
sprochen. — Da der Gemeinderat in dem Vor¬
anschlag den Zuschuß zum Licht-Luft-Vad um
600 Mark gekürzt hat, wurde beschlossen die Be¬
träge der Konfirmandenbeihilfe in Zukunft für
das Licht-Luft-Bad zu verwenden.

Aus Vrale und Umgegend.
Zum Gewerkjchastsfest in Brake. Am morgi¬

gen Sonntag findet in Brake das Eewerkschafts-
fest statt, das Fest der organisierten Arbeiter¬
schaft. Es bedeutet für alle Gewerkschaftlermit
ihren Angehörigen das Fest, an dem sich die Ge¬
danken um die gewerkschaftlicheOrganisation,
um den Wert und die Bedeutung des wirtschaft¬
lichen Zusammenschlusses bewegen. Darüber
hinaus gilt dieser Tag aber auch den Festes¬
freuden. Die Arbeiterschaft, die sich sonst nur
in den Betrieben, auf dem Bau oder sonstwo in

. . Gleichgesinntenergehen
o bitteren und ernsten Zeiten aus wenige Stup¬
sen vergessen. — Das Gewerkschaftsfest wird '.n
diesem Jahre eine besondere Note durch das an
dem gleichen Tage in Brake stattfindende Unter-
Leztrkstreffen der SozialistischenArbeiterjugend
und der Kinderfreunde erhalten . Diese froh be¬
wegte Schar wird schon am Sonntag früh zu
einem Ummarsch durch die Stadt antreten . Die
Gewerkschaften werden erst am Nachmittag auf¬
marschieren. Von den einzelnen Verkehrs¬
lokalen werden sie um 2.80 Uhr abgeholt und
zur Kajs geleitet. Dort formiert sich um 3 Uhr
der Demonstrationsumzug und endet auf dem
Festplatz Lei der „Vereinigung" mit einer
Kundgebung, in der Geschäftsführer Brennecke
vom Bezirk Hannover des ADGV. sprechen
wird. Die Kinder nehmen diesmal mit am
Umzuge teil ; die Kinderbelustigungen nehmen
erst nach der Kundgebung ihren Anfang. Am
Abend finden in der „Friedeburg", in der „Ver¬
einigung" und in Seghorns Tanzzelt Festbälls
statt. — Die Festkommission hat alle Vor¬
bereitungen für das Gewerkschaftsfestgetroffen.
Die Gewerkschaftlerin Brake müssen gerade jetzt
auf dem Posten sein und ihre Treue zur Ge¬
werkschaftsorganisation durch eine starke Be¬
teiligung an dem Umzug und an der Kund¬
gebung zum Ausdruck bringen.

Zum Jugendtreffen der SAJ . in Brake. >su
dem am morgigen Sonntag stattfindenden Ge¬
werkschaftsfest veranstaltet die SoziMftftiche
Arbeiterjugend des Ünterweserbezirks ein Ju¬
gendtreffen. Die umliegenden Ortsgruppen
haben ihr Erscheinenzugesagt und so wird man
am Sonntag in Brake wohl eine stattliche Zahl
Jugendlicher mit ihren blauen Kitteln wahr,
nehmen können. Alle jugendlichen Mädels und
Burschen, die der SAJ . noch nicht angehören,
sind am Sonntag zu den Veranstaltungen herz-
lichst eingeladen.

Partei und Jugend. Unter diesem Thema
spricht am Sonntagmorgen um 10 Uhr der Ge¬
nosseK. Meyer, Bremen, in einer Unterbeziiks-
konferenz der SozialistischenArbeiterjugend im
Sitzungszimmer der alten Bürgerschule. Zu die¬
ser Sitzung sind die Partei - und Gewerkschafts¬
funktionäre besonders eingeladen«

Bon der Freien Turnerschaft. Znm Gswerr-
schaftsfest treffen sich sämtliche Sportler und
Sportlerinnen , Schüler und Schülerinnen zum
Umzug um 2 Uhr bei der Turnhalle im Turn«
ansug.

FutzvallaLteilung der Freien TurnersHast.
Berichtigung der Spielzeiten. Für Sonnlag
sind anläßlich des Gswerkschaftsfestesfolgende
Spiele vorgesehen: Um 10 Uhr Brake Jugend 1
gegen Varel Jugend 1. um 11 Uhr Brake 2
gegen Varel 2. Nachmittags spielen nach dem
Umzuge Brake 1 gegen Varel 1 und im Hand¬
ballspiel treffen sich Brake Turner 1 und Rüs.-
ringen 1. Die Aufstellung der Mannschaften
ist im Aushangkasten ersichtlich. Zur Teilnahme
am Umzüge des Gswerkschaftsfesteserscheft-.cn
sämtliche Festteilnehmer unseres Vereins in
Sportlerzeug.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 26. Juli : Hochwasser um 11"0
Uhr ; Niedrigwasser um 6 Uhr und 18.40 Uhr.
Montag, den 27. Juli : Hochwasser um 0.15 Uhr
und 12.40 Uhr; Niedrigwasser um 7.15 Uhr und
19.55 Uhr.

Humor und Satire.
Einige gelungene Scherze entnehmen wir der

„Hamburger Illustrierten ":
Ein Schotte, der eine Seereise machen wollte,

fragte einen alten Kapitän , was er zur Ver¬
hütung der Seekrankheit nehmen könne. Der
boshafte Kapitän erwiderte: „Halten Sie wäh¬
rend der Seereise einen Schilling zwischen den
Zähnen."

Junger Mann : „Als ich gestern nach Hause
kam, hatte meine Frau mir einen Stuhl an üben
Kamin gerückt meine Morgenschuhe bereit-
gestellt, meine Pfeife gestopft und . . ."

Freund : „Und wie  gefiel dir ihr neuer Hut ?"

LslbvL»ued«rÄIiao
-Nach langem Suchen endlich das Richtige für meine Zähne.
Nach dreimaligem Gebrauch blendend weiße Zähne, trotz¬
dem dieselben durch vieles Rauchenbraun und unschön
wirkten. Ich werde nichts anderes mehr gebrauchen, als
CHIorodont. B., Horst Berg. Man verlange nur sie echte
Morodont-Zahnpast^ Tubr ö4 Pf. und SOPf„ und weise
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Internalionnle frrmenkonserenz.

(E igen m e ldu n g aus Wien .) Am
Donnerstag begann im Wiener Konzerthaus-
saal die 4. Internationale Frauen¬
konferenz.  Anwesend sind etwa 300 Dele¬gierte aus 27 Ländern.

Die Delegierten wurden zunächstvon Adel¬
heid Popp,  Wien , begrüßt. Den Zweck der
Konferenz umschreibt sie wie folgt : „Unsere
Frauenkonferenz wird Kampfmittel suchen, am
die Angriffe aozuwehren, die in manchen Län¬
dern die Rechte der Frauen bedrohen. Die
Frauenorganisation unserer Arbeiterinternatio¬
nale ist in ständigem Aufblühen. In Marseilles
1025 gehörten 739 871 Frauen den in der So¬
zialistischen Internationale vereinigten Par-
teien an Ende 1930 waren es 1282 888. Unser
ist die Zukunft, wenn wir wie bisher mutig
und entschlossen weiterkämpfen. Unser Ziel mutz
fern, noch mehr Einfluß  zu gewinnen als
bisher , überall wo wir können, auf die Gestal¬
tung des Mutterschutzes und die Verbesserung
der Lage der Arbeiterinnen hinzuwirken.

Im Namen der österreichischen Sozialdemo¬
kratie und der Stadt Wien sprach dann Bür¬
germeister Seitz Vegrützungsworte und im
Namen der Arbeiter-Internationale begrüßte
de Broucksre (Belgien ) den Kongreß.

Der Kongreß trat sodann in die Tagesord¬
nung ein. Toni Sender,  Berlin , sprach über
das Thema : „Die Wirkung der politischen Re¬
aktion auf die Freiheit der Frau ." Toni Sen¬
der legte dem Kongreß folgende Entschlie¬ßung  vor:

„Der Faschismus bedroht nicht nur die unter
dem Einfluß und Wachsen des internationalen
Sozialismus erreichten allgemeinen sozialen
und politischen Errungenschaften, sondern er ge¬
fährdet auch im besonderendie politischenRechte
der Frau und ihre Unabhängigkeit in Gesell¬
schaft und Beruf. Er peitscht die nationalisti¬
schen Leidenschaften auf, vergiftet die Jugend
mit chauvinistischerund gewaltanbetender Ge¬
sinnung, lenkt die Unzufriedenheit mit den
inneren Zuständen in faschistisch regierten Lande
ab auf Eroberungsstreben und Machtvergröße-
rung nach außen, auf diese Weise zu neuem
Triebe vorbereitend. Die in der Sozialistischen
Arbeiterinternationale zusammengeschlosscnen
Frauen sind sich daher ihrer Pflicht bewußt, im
Kampfe gegen Faschismus und Reaktion in vor¬
derster Front stehen zu müssen. Sie bekennen
sich nach wie vor zu dem alten sozialistischen
Grundsatz, daß die Befreiung der Arbeiterklasse
nur durch den gemeinsamen Klassenkampf von
Mann und Frau erreicht werden kann. In Ab¬
lehnung der Tendenz des Faschismus, der die
Menschheit einem neuen Völkermorden ent-
«egentreibt, ruft die Sozialdemokratie die
Frauen als Spenderinnen und Hüterinnen
neuen Lebens auf, sich in die Front des kämp¬
fenden Proletariats gegen Faschismus und
Kriegshetze einzureihen."

In der Diskussion sprach zunächst Frau Dr.
Marion Philipps (Großbritannien ). Sie
unterstützte zunächstdie von. Toni Sender ein-
gebrachte Resolution und gedenkt dann vor
allem der Leiden der Arbeiterschaft in Polenund in Ungarn.

Um 9 Uhr abends wurden die Beratungenvertagt.

Wieder in Berlin.
(Berlin,  25 . Juli . Radiodienst .) Die

deutsche London - Delegation,  mit
dem Reichskanzler und dem Außenminister an
der Spitze, ist Heutemorgen  8 . 30 Uhr in
Berlin eingetroffen und auf dem Bahnhof
Charlottenburg ausgestiegen. Die Ankunft war
für den Bahnhof Friedrichstraße vorgesehen ge¬
wesen, wo u. a. Frau Dr. Curtius und Herren
des Auswärtigen Amtes sowie zahlreichePhoto¬
graphen vergeblich warteten.

vor zwei Jahren diese Bauten aufführen lassen,
ohne jedoch das hierzu notwendige Kapital zu
besitzen. Da die Gläubiger nicht mehr länger
warten wollen, wird jetzt die Versteigerung vor¬
genommen werden.

Schweres Automobilungliickin Australien.
Aus Hastings (Neu -Südwales ) wird be¬

richtet: Bei einem Zusammenstoßzwischen einem
Automobil und einem Zug wurden von den In¬
sassen des Kraftwagens vier Matrosen
getötet  und einer schwer verletzt.
Wolkenbrüche und Gewitter in der Walachei.

Die Walachei wurde in den letzten Tagen
von schweren Gewitter stürmen  und
Wolkenbrüchenheimaesucht. Alle Flüsse sind über
die Ufer getreten. Ihre Fluten rissen viele Häu¬
ser und zahlreicheStälle mit Vieh mit sich. Die
Stadt Campulung und die Dörfer Baileschti und
Bughea sind völlig von der Außenwelt abge¬
schnitten. Der Sachschadenist ungeheuer. In¬
wieweit auch Menschenleben zu beklagen sind,
konnte bisher noch nicht festgestelltwerden.

Keine Reichswehrübungen außerhalb der
Garnisonen.

Im Zusammenhang mit den von der Reichs¬
regierung mit Rücksicht auf die Kassenlaae des
Reiches bestimmten Ausgabebeschränkungen
wird vom Reichswehrmini st erium  mit-
aeteilt , daß alle Uebungen der Truppen außer¬
halb ihrer Garnison aus Ersparnisgründen aus-
fallen. Von dieser Maßnahme wird ungefähr ein
Drittel des Reichsheeres betroffen. Ferner fal¬
len alle Dienstreisen fort.

«Kaffeesucht."
In der Wiener „Klinischen Wochenschrift"

veröffentlicht Professor Dr. Schlesinger einen
Aufsatz über Kaffeesucht. Der Gelehrte berich¬
tet über den Fall eines 49jährigen Installa¬
teurs, der im allgemeinen täglich 10 bis 12
Liter Kaffee und bis zu vier Liter Milch ver-
kons'umierte. Der Patient verbrauchte auf diese
Weise ein jährliches Quantum von 3,6 Doppel,
zentner Zucker, ein Zentner Bohnen- und Malz¬
kaffee und 1200 Liter Milch. Der Entzug des
Kaffees ließ sich ohne Schwierigkeiten durchfüh¬
ren. Zu erklären scheint seine Kaffeesuchtmit
einer suggestiv wirkenden Abscheu vor dem Al¬
kohol zu sein. Der Vater des Installateurs war
ein starker Trinker. Er selbst bildete sich ein,
diese TrunGucht geerbt zu haben und glaubte
sie durch den massenhaften Kaffeegenuß unter¬
drücken zu können.

Auf Grund des Gesetzes über Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitslosenversicherungund der
Notverordnung des Reichspräsidenten vom S.
Juni wird mit dem Datum vom 23. Juli die
von Rsichsarbeitsminister Dr. Stegerwald und
dem Reichsminister der Finanzen Dietrich ge¬
zeichnete Verordnung  über die För¬
derung - es freiwilligen Arbeits¬
dienstes  veröffentlicht.

Macdonald und Henderson  werden
von London am Montag abreisen. um sich nach
Berlin zu begeben. Der amerikanischeStaats¬
sekretär Stimson wird bereits am Sonnabend
in Berlin eintressen.

Vor dem Haager  Ständigen Internatio¬
nalen Gerichtshof begann der französische Ver¬
treter Paul Voncour  am Freitag mit seiner
Rechtfertigung des französischenStandpunktes
zur Zollunion.

Der sozialdemokratische Bürger¬
meister  von Tautewalde. der mit einigen
kommunistischenBauarbeitern in einen Wort¬
wechsel geriet, wurde von den Rorvdies nieder¬
geschlagenund schwer mißhandelt. Dem Bür¬
germeister wurde der Unterkiefer völlig
zerschlagen.  Der Haupttäter , ein 21fähri-
ger Arbeiter, wurde verhaftet.

Brüning und Curtius erstatten Bericht.
(Berlin,  25 . Juli . Radiodienst .)

Das Reichskabnett  ist heute mittag um
12 Uhr zu einer Sitzung zusammengetreten, in
der Reichskanzler Dr. Brüning  und Außen¬
minister Dr. Curtius  Bericht über die Lon¬
doner Verhandlungen erstatten werden. — Bor
der Kabinettssitzung hat Reichspräsident von
Hindenburg  den Kanzler empfangen und
von ihm den Bericht über die Reise nach Paris
und London entgegengenommen.
Der Schiedsspruch für die nordwestliche Eisen¬

industrie.
Bei den Tarifverhandlungen in der nord¬

westlichen Eisenindustrie wurde mit den Stim¬
men der tarifbeteiligten Gewerkschaften ein
Schiedsspruchgefällt, der eine Herabsetzungdes
Ecklohnes für den Facharbeiter von 78 Pst auf
75 Pf . vorsieht und den Tariflohn des Hilfs¬
arbeiters auf 60 Pf . je Stunde sestlegt. Außer¬
dem fällt die Severing-Zulage mit der Maß¬
gabe, daß der Abzug bei den einzelnen Ar¬
beitern anläßlich der Durchführung dieses
Schiedsspruches auf 8 Pfennig je Stunde be¬
schränkt wird. Die Neuregelung tritt am
1. August in Kraft und läuft bis Ende No¬
vember dieses Jahres . Die Erklärungsfrist der
Parteien läuft am Montag, dem 27. Juli , ab.

Sechs Personen ertrunken.
In Finnland  hat sich ein schweres Boots-

Unglück  auf einem Binnensee ereignet. Sechs
Personen sind ertrunken, nur eine konnte sichretten.

Kommunistenverhaftungen in Rumänien.
Die rumänische Polizei hat in den letzten

Tagen auf Anweisung des Innenministers zahl¬
reiche bekannte Kommunisten, darunter auch
mehrere Abgeordnete des Parlaments verhaftet.
In Bukarest sind bisher allein 25 führende
Kommunisten fest genommen  worden.
Die Verhaftungen dauern an. In Bukarest be¬
schlagnahmtendie Behörden riesige Mengen von
Flugschriften und Broschüren.

Eine Kirche wird versteigert.
Wie die Blätter erfahren, werden in Rakos-

Szent Mihaly  bei Budapest die Kirche,
das Kulturhaus und das Pfadfinderheim der
reformierten Kirchengemeindezur Versteige-
dung  gelangen , Die Kirchengemeindehatte

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Ernst von Brisen", Kapi.
Lührs, von der Nordsee in Altona ; „Mainz",
Kapt. Luders, von der Nordsee in Altona;
„Eleiwitz", Kapt. Klieme von der Nordsee in
Altona ; „Konsul Reepen , Kapt. Kolbeck, von
der Nordsee in Altona . Abfahrt heute: „Ernst
von Brisen", Kapt. Lührs, von Altona nach der
Nordsee; „Mainz", Kapt. Lüders, von Altona
nach der Nordsee; „Eleiwitz", Kapt . Klieme, von
Altona nach der Nordsee; „Schleswig", Kapt.
Heineke, nach der Bäreninsel ; „Konsul Reepen",
Kapt. Kolbeck, von Altona nach der Nordsee;
„Altona", Kapt. Seele, nach Island ; „Jever ",
Kapt. Kruse, nach der Nordsee; „Vegesack", Kapt.
Bade, nach Island ; „Erfurt ", Kapt. Adermann,
nach der Nordsee.

vrreNatten.
A. S> 44. Wenden Sie sich an den Zentral¬

verband der Arbeitsinvwliden und -Witwen;
Büro Grenzstraße 47.

USA. In Ihrer Angelegenheit setzen Sie
sich am besten mit dem amerikanischenKonsulat
in Bremen in Verbindung.

Silberhochzeit. Die Eheleute Fritz Rowold
in Rüstringen, Papingastraße 16  d, feiern am
27. Juli ihre Silberhochzeit.

GEMWKes.
Der Weg zu Besitz und Entschuldung. Deutsch,

land wird leider mit Recht das Land der
klassischen Mietskasernen genannt. Durch die
Deutsche BausparkasseBerlin kann jeder in den
Besitz eines Eigenheims kommen. Erst am 23.
Juni teilte die Deutsche Bausparkasse Berlin
wiederum faß drei Millionen NM. zu, so daß
nunmehr innerhalb 14 Monaten über 7,5 Mill.
Reichsmark erreicht sind. Schon mit 10 RM.
monatlich kann man einen Sparvertrag über
10 000 RM . abschließen zum Neu-, Um- oder
Anbau, Ankauf, zur HypotheHablösung oder für
sonstige Zwecke. Deshalb werdet Sparer bei
der Deutschen Bausparkasse Berlin . Größte
Sicherheit wird geboten, denn die Deutsche Vau.
Sparkasse Berlin untersteht der ständigen Kon¬
trolle eines staatlich unerkannten Revisionsver-
bawdes.

FadeiiSblMe Umschau.
Die Störung des Eeldkreislaufs.

Von den hiesigenSparkassen werden wir um
Abdruck des folgeirden ersucht:

Der normale Kreislauf des Geldes in der
Wirtschaft wurde durch die bekannten Ereignisse
des 13. Juli in den darauf folgenden Tagen
unterbrochen. Bei Banken, Sparkassen, Ge¬
nossenschaften und anderen Geldinstituten war
der Vargeldvorrat , der unter gewöhnlichenVer¬
hältnissen mehr als ausgereicht hätte, infolge
unnötiger Angstabhebungen schnell erschöpft.
Durch die inzwischen getroffenen Maßnahmen
ist es gelungen, den Vargeldvorrat zu ergänzen
und Barauszahlungen in allmählich erweiter¬
tem Umfang wieder aufzunehmen. Auszahlun¬
gen und Ueberweisungen für den dringlichen
Bedarf und teilweise darüber hinaus können
bereits seit längerem durchgeführt werden.
Hält die bisherige Entwicklung an, die insbe¬
sondere durch die erfreuliche Ruhe und
Einsicht der Bevölkerung  gefördert
wird, so ist der Zeitpunkt nicht fern, von dem
ab der Zahlungsverkehr wieder ohne Einschrän¬
kungen sich vollziehen kann. Die unsinnigen
Angstkäufeüberflüssiger Dinge haben im allge¬
meinen aufgehört, aber es genügt nicht, das
neugesparte oder aus Angst abgehobene Geld zu
Hause „in den Strumpf " zu legen. Ganz ab¬
gesehen davon, daß es dort Diebstahl und
Feuersgefahr ausgesetzt ist und keine Zinsen
bringt , kommt  gerade jetzt alles darauf
an,  das nicht benötigte Bargeld wieder der
Wirtschaft nutzbar zu machen. Das geschieht
am nutzbringendsten auf dem Wege über die
Geldinstitute, insbesondere die Sparkassen.
Diese leiten es im Kreditwege an die heimi¬
schen Wirtschaftsbetriebe weiter und geben
ihnen so die Möglichkeit, neue Arbeitskräfte zu
beschäftigen und ihren Bedarf an Rohstoffen
und Werkzeugen zu decken. Nur durch diese rich¬
tige Lenkung der Spargelder ist es möglich, die
Wirtschaft zu beleben zum Nutzen eines jeden
einzelnen und, was heute bekanntlich besonders
wichtig ist, unter entsprechendemVerzicht auf
ausländische Kredite, deren Gefahren in den
letzten Wochen jedermann zu spüren bsk̂ m.
Das Bargeld zur Sparkasse  zu brin¬
gen, tut daher gegenwärtig besonders not.

»

v. Auf dem Wochenmarkt. Die angenehme
Witterung heute vormittag hatte ihre Wirkung
nicht verfehlt. Während am letzten Sonnabend
der Betrieb auf dem Wochenmarktnur recht flau
war, sah man heute früh wieder regen Verkehr.
Was die Durchschnittspreiseder hauptsächlichsten
Waren anlangte , so wurden gefordert und be¬
zahlt für zehn Pfund Kartoffeln 50 und 60 Pf .;
Weißkohl 10 Pst - Rotkohl 12 Pf .; Kohlrabi das
Bund 25 Pf .; Radieschen drei Bund 25 Pf .;
Johannisbeeren , Kirschen und Stachelbeeren
hielten die Ladenpreise. Hühnereier zehn Stück
65 bis 70 Pf .; Molkereibutter das Pfund 1,50
RM .; Landbutter 1,20 RM . Schweinefleisch
0,70 bis 1 RM .; Rindfleisch 0,80 bis 1,20 RM .;
Hammel- und Kalbfleisch1 RM . Die Auswahl
in Blumen war sehr groß und die Preise durch¬
aus nicht hoch, so daß manche Hausfrau sich
eine schöne Blume mitnahm.

Aüendsahrt in See mit Dampfer „Vorwärts ".
Am morgigen Sonntag veranstaltet der Nord¬
deutsche Lloyd mit seinem Doppelschraubensalon-
dampser „Vorwärts " eine Abendfahrt in See.
Der Fahrpreis beträgt 1 RM . pro Person. Ab¬
fahrt erfolgt von der 1. Hafeneinfahrt um 21
Uhr. Musik und Tanz an Bord. Nähere Aus¬
kunft und Fahrkarten bei den durch Plakataus¬
hang kenntlich gemachten Vorverkaufsstellen so¬wie an Bord.

Die heutige Marine -Regatta . Begünstigt
vom schönsten Wetter, begann heute morgen um
9 Uhr im Großen Hafen die Marinestandorts-
segelregatta. Es starteten insgesamt 25 Kutter,
Jollen , Dingis, usw. Während bisher die Boote
von Offizieren gesteuert wurden, waren es dies¬
mal die Unteroffiziere, die ihre Geschicklichkeit
im Segeln beweisen sollten. Und sie haben be¬
wiesen, daß sie es können. Ein bißchen mehr
Wind wäre ihnen aber bestimmt sehr willkom¬
men gewesen. Das schöne Wetter hatte eine An¬
zahl Zuschauer herbeigelocktund auch die mei¬
sten Badegäste, die mit ihren Sachen durch die
Hitze zum Strand keuchten, blieben stehen und
sahen sich das schöne Bild an.

Fahrten zum Leuchtturm „Arngast". Morgen
vormittag Besichtigungsfahrt mit Motorboot
„Westfalen" zum Leuchtturm „Arngast". Nach¬
mittags Fahrt in See mit Motorschiff„Usedom".
Montag vormittag mit „Usedom" oder „West¬
falen" zum Oberahnschen Feld ; anschließend
Fahrt zum Leuchtturm „Arngast" mit Besichti¬
gung.

Von der Reichsmarine. Das Linienschiff
„Schlesien"  mit dem Befehlshaber der
Linienschiffe an Bord traf gestern 16 Uhr von
Helgoland kommend in Cuxhaven ein und
machte im Amerikahafen fest. Wiederauslau¬
fen am Montagvormirtag . — Das Artillerie-
fchulboot „Fuchs " verließ gestern nachmittag
Kiel und lief um 16.30 Uhr in Eckernförde ein.
— Die Minensuchboote „M . 122", „M.
136" und „M. 145" von der 1. Minenfuchhalb-
flottille haben gestern die Helgoländer Bucht
verlassen zur Rückkehr durch den Ka-iser-Wil-
Helm-Kanal nach Kiel.

Montag zum Rotesand. Am Montag ver¬
anstaltet der Norddeutsche Lloyd mit seinem
Doppelschraubensalondampfer „Vorwärts " eine
Fahrt zum Rotesand-Leuchtturm. Abfahrt von
der ersten Hafeneinfahrt um 15 Uhr, Rückkehr
dort um 19 Uhr. Der Fahrpreis beträgt 2 RM.
pro Person. Musik und Tanz an Bord. Nähere
Auskunft und Fahrkarten bei den durch Plakat¬
aushang kenntlich gemachtenVorverkaufsstellen,
sowie an Bord.

Aus dem Nordsee- Aquarium. Unter den
vielen eigentümlichen Tiergestalten des Meeres,
unter den mannigfachen Krebsen nimmt der
Einsiedlerkrebs  eine besondere Stellung
ein. Schon daß er immer seine Wohnung mit
sich berumschleppt, das zeichnet ihn aus. Er ist
der molligste, der frechste und wieder auch der
munterste unter allen Krebsen. In seiner
Jugend macht er dieselbe Entwicklung durch wie
alle anderen Krebse, wenn er aber die Kinder- 1
schuh« auszieht und nach vielen Häutungen die'

richtige Krebsgestalt annimmt, dann Lleibt auf
einmal sein Hinterleib weich. Er versteckt ihn
in einem Schneckenhaus. Wer hat ihm das bei¬
gebracht? Run wächst er aber, sein Haus aber
nicht, so muß er sich ein größeres verschaffen
und so sind die Einsiedler eigentlich ständig auf
Wohnungssuche! Das Wohnungsproblem wird
in einfacher Weise gelöst, entweder wird die
Schnecke aus dem ihm zusagenden Gehäuse her¬
ausgefressen oder ein schwächerer Genossewird
solange geärgert, gestoßen, gezwickt, bis er end¬
lich das Gehäuse verläßt und es dem stärkeren
Krebse überantwortet . Er kann zufrieden sein,
wenn er nicht noch aufgefressen wird. Das
Aquarium verfügt in mehreren Becken über eine
ganze Anzahl von Einsiedlern, die zu beobachten
viel Freude macht.

Vom Hafen. Eingelaufen ist heute morgen
der englische Tankdampfer „Anthority". von
Brake kommend, um Walöl zu übernehmen und
geht voraussichtlichheute noch wieder in See.
Ausgelaufen ist gestern abend die Motor-Tjalk
„Udine", leer, nach Hamburg. Die Motor«
Tjalk „Aktiv" heute leer nach der Weser.

Nordwestdeutsche
MndiÄa«.

Abbehausen. Unhaltbarer Zustand.
Die Markttage sind verrauscht und die Markt¬
bezieher haben sich in alle Winde zerstreut. Zu¬
rück blieb uns nur ein großes Schlickbadaus
dem Marktplatz und ein Verkehrshindernis in
Ellwürden. Unverständlicherweiseist dort durch
zwei Wagen der Höllensturzbahn der Verkehr
stark behindert. Es muß sogar festgestellt werden,
daß diese Wagen zur Nachtzeit nicht einmal be¬
leuchtet sind. Es ist ein Wunder, daß bisher dort
noch kein Zusammenstoß geschehen ist, und darf
wohl erwartet werden, daß die zuständige Stelle
bald für einen anderen Standplatz sorgen wird.
Wie man erfährt , befindet sich der Unternehmer,
dem die Wagen gehören, in Zahlungsschwierig¬
keiten.

Rastede. Zusammenstoß zwischen
einem Auto und Fahrrad.  Ein Zu¬
sammenstoß zwischen einem Auto und einem
Fahrrad ereignete sich gestern nachmittag in
Rastede an der Knoopstraße. Eine Frau
Wittenberg  aus Nadorst geriet mit dem
Auto des Geschäftsführers Meyerson der ..Ni«
tag". Venzingefellschaft Wilhelmshaven, zu¬
sammen und zog sich dabei schwere innere und
äußere Verletzungen zu. Dr. Banse. Rastede,
leistete die erste Hilfe und veranlaßte die
Ueberführung ins Evangelische Krankenhaus
Oldenburg.

s. Rastede. Erwerbslosenversamm¬
lung.  Im „Grafen Anton Günther" fand eine
Versammlung statt, an der über 100 Erwerbs¬
lose teilnahmen. Für die Erwerbslosen ausdem Norden der Gemeinde, die teilweise große
Wege zur Stempelstelle zurückzulegen haben,
wurde beschlossen, eine Eingabe an das Arbeits¬
amt Oldenburg zu richten, zwecks Einrichtung
einer Stempelstelle in Hahn. Die Erwerbslosen¬
kommission wurde mit der Erledigung dieser
Sache betraut . .

s. Rastede. Tierschau.  Die landwirtschaft¬
lichen Vereine von Rastede, Wiefelstede und
Hahn wollen in diesem Jahre auf dem Schützen¬
platz eine Tierschau veranstalten. Verschiedene
benachbarte Vereine haben reiche Beschickung zu¬
gesagt. Die Ursache für dieses Unternehmen ist
darin zu suchen, daß die Tierschau in Oldenburg
in diesem Jahre ausfallen soll.

Zwischenahn. Brand in Burgfelde.
In Burgfelde bei Zwischenahn wurde das
Haus des Stellmachers Heine durch Brand völlig
vernichtet. Durch Eingreifen der Vauernschafts-
wehr und der Freiwilligen Feuerwehr konnte
das Vieh und der größte Teil des Einguts ge¬
rettet werden. Das Gebäude selbst wurde durch
den Brand vollständig vernichtet. Die Kassette
mit dem Bargeld, etwa 100 RM . und einigen
Wertpapieren, ist in dem Feuer geblieben.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Ihlower¬
fehn brannte ein Wohnhaus  nieder.
Das Feuer breitete sich so schnell aus , daß die
Bewohner, zwei Arbeiterfamilien , durch die
Fenster flüchten mußten und von ihrer Habekein Stück retten konnten. Mitverbrannt sind
drei Schafe, drei Schweine sowie die für den
Winter schon eingebrachten Vorräte an Heu
und Torf. — Unsittliche Anträge  machte
in Leer ein junger Mann einem jungen Mäd¬
chen. Als es seine Anträge ablehnte, stieß er
es vom Rade, zerriß ihm die Kleider und be¬
rührte es unsittlich. Erst als auf die Hilferufs
ein Mann herbeieilte, machte sich der Unhold
aus dem Staube . — Zwei Brände an einem
Tage sind aus Papenburg zu melden. In bei¬
den Fällen vernichteten die Elemente mühselig
zusammengesparte Anwesen von Arbeitern. —
Auf der Haselünner Landstraße überrannts
ein Motorradfahrer das Pferd
eines Wohnwagens.  Das an einem
Stratzenbaum angebundene Tier scheute infolge
des Geräuschesdes Motorrades , riß sich los und
lief auf die Landstraße, wo es dann vom Motor¬
rade erfaßt wurde. Bei dem Zufammenprall
überschlugen sich Motorradfahrer und Pferd.
Das Pferd sprang wieder auf, lief noch hundert
Meter und fiel dann tot hin. Der Motorrad¬
fahrer trug schwere Verletzungen davon und
wurde dem Krankenhaus in Haselünne zuge¬
führt. Seine auf dem Soziussitze befindliche
Frau kam mit dem Schrecken davon.

KetÄsvmmer
Sürwarz-Rot-Gold.

RLstringen-Wilhelmshaven. Jugendabtei-
lung  antreten am Sonntag , 26. Juli , mit¬
tags 1 Uhr, bei Dutke, Siebethsburg . Jugend¬
sportanzug, Spielleute : Uniform. — Abtla.
Wilhelmshaven.  Am Dienstag , 28.
Juli , abends 8 Uhr, Versammlung („Werft¬
speisehaus"). — Vollversammlung
der Ortsgruppe am Montag, 3. August,
abends 8 Uhr, „Werftspeisehaus".

Für die Schrifileitung verantwortlich: Kars
Schatz , Wilhelmshaven. —Druck urd Verlag)

Paul Hug  L Lo „ Rüstungen.



Den Beschluß der geistigen Volkskunde
machen die Sitten und Gebräuche, Feste und
Sviele . Wer je in anderen Ländern gereift
ist, der weih, daß auch die einfachen Ge¬
bärden vielfach eine viel größere volkskund¬
liche Bedeutung haben als bei uns in Nie¬
derdeutschland. Namentlich die Zeichen¬
sprache, soweit sie Gruß oder Hohn, Spott
oder Drohung , Bejahung oder Verneinung
bedeutet , ist hier zu beachten. Die zahlreichen
Sitten und Gebräuche können nach den¬
jenigen Gemeinschaften, innerhalb deren sie
sich äußern , gruppiert werden , nämlich in
solche der Familie (Alltag und Sonntag,
Geburt , Hochzeit, Tod), solche der Stände
und Berufe (Landwirtschaft , Handwerker)
und solche der Kirche (Feiertage , Eräber-
besuche, Votive ) .

lieber die Entwicklung und Verbreitung
der sachlichen Kultur und ihrer Einzelteile
sind wir bisher verhältnismäßig am besten

unterrichtet ; doch müßte die Erforschung der
Eiebelzierden endlich einmal im großen Um¬
fange ausgenommen werden , da sie ihrem
Inhalte nach mit Volksglauben und Stam-
mestum , sowie mit Rechtsgewohnheiten zu-
sammenzuhängen scheinen, während ihre Ver¬
breitung nicht nur von uralten Volksgemein¬
schaften, sondern auch von späteren Gebiets¬
einheiten abzuhängen scheint. Wie verschieden
auch der Hausrat in den einzelnen Teilen
Niederdeutschland ist, das weiß jeder, der
einmal mehr als hundert Kilometer gewan¬
dert ist, oder die Sammlungen von Melle
oder Hann .-Münden mit denen in Aurich
oder Buxtehude oder Nordfriesland ver¬
gleicht. Ueberall ist in den Erzeugnissen
einer bestimmten Landschaft und der kunst¬
fertigen Hand ihrer Bewohner Kraft und
Kunstsinn ihrer Eigenart ausgedrückt. Die
Formen der Tische und der Stühle , der Wie¬
gen und der Leuchter, der Trachten und der

Tonwaren geben Zeugnis von der uner¬
schöpflichenVielgestaltigkeit deutschen Geistes
und der Art und Weise, in welcher er sich
mit den gegebenen Werkstoffen auseinander-
ietzt.

Die Heimatforschung braucht viele Helfer.
Mögen sich diese, ehe es zu spät ist, in ge¬
nügend großer Anzahl finden , damit die
Ernte die immer noch überraschend reich
sein kann, rechtzeitig unter Dach und Fach
gebracht wird . — Nicht in romantischer
Ueberschätzungder Vergangenheit wollen wir
ans Werk gehen, sondern in der nüchternen
Bewertung des ererbten Volksgutes als der
Grundlage für eine neue Blüte deutscher
Kultur . Die Heimatmuseen des Landes
haben durch die Sammlung von Sache und
Wort und die Aufzeichnung geistiger Votks-
tumsäußerungen , sowie das Zusammenbrin¬
gen von Abbildungen und Aufzeichnungen
sich ein großes Verdienst erworben.

Wandslnms im Suawtai.
Während die Hunte auf ihrem Weg von

Oldenburg bis zu ihrer Einmündung in die
Weser bei Elsfleth kaum landschaftliche Reize
bietet , lernt man ihre schönsten Partien
zwischen Oldenburg und Wildeshausen ken¬
nen. Eine Wanderung auf dieser Strecke ist
für jeden Natur - und Heimatfreund lohnend.

Wählt man Oldenburg als Ausgangs¬
punkt einer Huntewanderung stromaufwärls,
so besteht einmal die Möglichkeit, über
Osternburg und Kreyenbrück bei Wardenburg
an den Fluß zu kommen, zum andern führt
ein schöner Weg durch das Kanalbaugelänse
über Hundsmühlen nach Wardenburg . Be¬
quemer und schöner ist's jedoch, mit der
Bahn bis Sandkrug in die Osenberge zu fah¬
ren , hier durch das Varneführer Holz zu
wandern und so gleich auf schöne Partien de-

, Flusses zu stoßen. In seinen „Oldenburger
Wanderungen " weift der Kenner unserer Ge¬
gend Pastor Woebcken in Sillenstede , den
gleichen Weg.

Das Varneführer Holz, den prächtigen
Laubwald am westlichen Rande der Osen¬
berge. lernt der Heimatfreund als die Wal¬
dung der Ritter von Barnefuer (Brennfeuer)
kennen, die hier am Anfang des 16. Jahr¬
hunderts hausten. Wenn man an der Eiscn-
vahnbrücke im Wald den Pfad des östlichen
Ufers der Hunte gewinnt , will es niemand
glauben , daß dieser verhältnismäßig kleine
Fluß bis hierhin einst schiffbar war . Und
doch waren es in frühen Zeiten bereits die
Wikinger , die in diese oldenburgische Geest-
gegend kamen und den armen Landleuten
zusetzten.

Das Wasser plätschert der Weser und da¬
mit der Nordsee zu. Es hat es sehr eilig.
Hier verstehen wir erst richtig, daß die Be¬
zeichnung Hunte „die Eilende " bedeutet . Mit
einem Male kommt man auf gepflegte Wege
und findet leider die Rinden der Bäume
übet und über verschnitten. Buchstaben und
Jahreszahlen sind's . Nach einer Weile bei
einer Brücke erfährt man , daß dies die Hohe
des bekannten Genesungsheims „Haus San¬
num " ist und daß dieser Abschnitt des Flusses
als das Ausflugsgebiet der Erholungsbedürf¬
tigen jener ein paar hundert Meter west¬
lich liegenden Anstalt gilt.

Dis Hunte verläßt sodann das Wald-
gebiet und man schreitet auf dem schmalen
Flußdeich weiter durch saftige Weiden unk
Wiesen. Kein Wunder ihre Fruchtbarkeit,
sie werden durch Huntewasser berieselt und
so immer mit notwendigem Lebensstoff ver¬
sorgt . An der Straße , die links nach Sand¬
hatten führt , lohnt es sich, erste Rast zu
machen. Einige Erhöhungen gestatten näm¬
lich einen guten Rückblick nach Oldenburg
und bei klarem Wetter kann man die Turme
vnd Spitzen der Landeshauptstadt deutlich

in der Ferne sehen. Auch hat man hier in
nächster Nähe des Flusses das Gut Scho¬
husen, einen alten , idyllischen Oldenburger
Herrensitz, der einer Besichtigung wert rst.
Am Wege nach dem Gut befindet sich ferner
ein Hünengrab von über dreißig Steinen.
Woebcken gibt an, daß diese halbzerstörte
Stätte aus der Zeit von 2666 Jahren vor
Christi Geburt stammt.

Bald wird es auf dieser Wanderung wie¬
der gebirgig , sofern man davon sprechen will.
Die Ostrittumer Berge find erreicht, deren
höchster 36 Meter über dem Meeresspiegel
liegt — was für die Begriffe der Küsten¬
anwohner schon ein klein wenig besagen will.
Der Huntewanderer läßt die kleine Ortschaft
Ostrittum links liegen und marschiert immer
weiter die hier sehr flache, aber in vielen
Windungen sich hinziehende Hunte auf¬
wärts.

Das Landschaftsbild wechselt. Hat man
anfangs den Kiefernwald bei Sandkrug ge¬
habt , dann den Laubwald Varneführer Holz,
dann Weiden und Wiesen und „Gebirge", so
kommt man jetzt in eine Heidegegend, die
viel zu wenig in ihrer schönstenZeit besucht
wird . Bereits jetzt in diesen Julitagen findcr
der Wanderer an geschützten Stellen das erste
blühende Heidekraut , die Erika . Birken und
dahinter die rotbraun glänzenden Stämme
der Kiefern geben dem Landschaftsbild sein
Gepräge.

Eine einstige Oelmühle streift man am
Hunteufer , dann geht 's durch ein Stück
Moor und wieder ist man darauf in „Ber¬
gen", in den sogenannten Eoldbergen . Sre
sollen ihren Namen von dem einst hier auf¬
fallend viel blühenden goldgelben Ginster
erhalten haben . Es ist schon nicht mehr leicht,
direkt am Flußufer voranzukommen. Wochen¬
endhäuser stehen dran , dis den Wanderer
Umwege zu machen heißen. Wie überall:
Wo es am schönsten ist, da sind es die Rei¬
chen und Satten , die den Minderbemittelten
die besten Plätze in der freien Natur fort¬
nehmen. Im vorliegenden Falle handelt es
sich um die Oldenburger und Bremer Kauf¬
herren , die sich hier für stille und gesunde
Wochenendstunden ansiedeln.

Dötlingen ist erreicht, das oldenburgische
Worpswede . Zwischen Wald und Heide,
nahe der Hunte , liegt es dahingebettet . Es
ist ein freundlicher Ort und mit seiner ab¬
wechslungsreichen Umgebung so recht dazu ge¬
eignet , Malern eine Wirkungsstätte , zu sein.
An Motiven fehlt es den hier Wohnenden
nicht. Die Hunte nimmt in der Nähe , am
Forst Wiekau , die Aue auf . Drüben südöst¬
lich in der Heide findet man noch zwei
Hünengräber . Wie bei Dötlingen selbst be¬
merkt der Wanderer auch in der Umgebung
einige beachtenswerte Höhen (41 und 4?

Meter ) , die weite Ueberblicke gestatten. Döt¬
lingen wird als die Perle der oldenburgi-
schen Dörfer bezeichnet; wer kreuz und quer
wandernd unser Heimatgebiet durchstreift,
schließt sich unumwunden dieser Auffas¬
sung an . —

Nun ist es nur noch ein zweistündiger
Marsch bis Wildeshausen . Schon von der
Petershöhe bei Dötlingen ' ist die Spitze der
Alexanderkirche dieses Ortes zu sehen. Bald
ist die Eisenbahnlinie überschritten und die
direkte Straße Oldenburg —Wildeshrasrn
überquert . Vor dem Ziel erfolgt die Besich¬
tigung des Heiligen -Geist-Verges , einer An¬
höhe, die einst eine Kapelle trug . Diese er¬
stand im 14. Jahrhundert , als eine Pest in
der Wildeshauser Gegend in wenigen Wochen
über viertausend Menschen dahinraffte . Im
17. Jahrhundert haben die Mansfelüer die
Kapelle vernichtet.

Um diese Zeit war Wildeshausen schwe¬
disch. Schon früh kannte man den Ort als
Durchgangsstätte des Handelsverkehrs zwi¬
schen Bremen und dem Lande Westfalen . Der
Bürgerstolz der Wildeshausener läßt heute
noch erkennen, daß man sich hier auf seine
geschichtlicheVergangenheit mit Recht etwas
einbildet . Alte Heimtbräuche werden noch
viel gepflegt . Der Besucher findet altertüm¬
liche Häuser , ein sehenswertes Rathaus und
noch die einstigen Burgstätten . Nach einem
Rundgang durch den Ort , der sich heute eben¬
falls wie viele andere als Luftkurort dartut,
läßt man sich aus seiner Geschichteu. a. er¬
zählen, daß einst einer der Bürgermeister
wegen Beteiligung an der Ermordung eines
Geistlichen von Henkershand vor dem Rat¬
haufe sein Leben einbüßte , daß Wildeshausen
damals nahezu geschleift wurde , daß es eine
wechselreiche Zeit im Dreißigjährigen Krieg
durchmachte, um 1766 hannoversch und daß
es 1863 oldenburgisch wurde.

Von der südlichen Huntebrücks erfolgt noch
einmal ein Blick über das plätschernde Wasser
dahin gen Wald und Heide. Dorther vom
Süden kommt die Hunte . Sie soll bekannt¬
lich ihre Quelle im Osnabrückschen haben,
während sie ihr meistes Wasser beim Durch¬
fluß des Dümmer Sees mitbekommt N. 0.

Me- §rdeMsÄsr Humor.
To -labberig!

„De Koffi is hüt ok wedder blond wie
deine Haare , mein Kind ." — „Dat hollst du
sör Koffi ? Ick schmeck dor Tee rut ; wat
-eggst du, Stürmann ?" — „Lat ' jo doch nich
utlachen . Dat is ganz gewöhnlichen slab-
berigen Kakau ." — Nu keem de Koch ut de
Kambüse : „Wokeen noch 'n beeten Vulljonz
hebben will , kann't man seggen, is noch
'nog dor !"

Das MM« -er »Kaseltta*.
Do « Jaro - K. (Nachdruck verboten .)

Anweit des Fahrwassers der großen
Dampfer liegt in der schäumenden Küsten-
brandung ein dunkler Punkt , von den Fahr¬
zeugen der Fischer streng gemieden. Es ist
Das Wrack eines einstmals stolzen Viermast-
feglers , der vor grauer Zeit an der Küste
zerschellte. Niemand beachtet den schwarzen
Umriß , der dort aus den Wellen leicht her¬
vorragt ; nur wenige Menschen kennen die
eigenartige Geschichtedes verlorenen Schif¬
fes, die doch so viel Leid und Tragik ent¬
hält.

Zu jenen Zeiten , da die Seeräuberei und
Kaperei noch zu den fast anständigen Gewer¬
ben der Seeleute zählte, blühte auch die
Strandräuberei an der Küste äußerst lebhaft.
Jedes Schiff, das in schwerer Seenot den
Strand ansteuern mußte , war unrettbar ver¬
loren . Es fiel den Küstenbewohnern zum
Opfer . Mit Freudengeheul stürzten sich die
Strandleute in die Boote und nach wilder
Fahrt durch die aufgepeitschte Brandung
wurde das Schiff geentert . Die Ladung und
alles was nicht niet - und nagelfest an Bord
war , wurde sofort in die kleinen flinken
-Boote verfrachtet und an Land geschafft. Die
Mannschaft konnte froh sein, wenn sie das
nackte Leben retten konnte, und sehr oft kam
es vor, daß kein Mensch der Besatzung seine
Heimat wiedersah. Sie mußten unter den
Enterbeilen und Säbeln der Strandbewoh¬
ner ihr Leben verröcheln. Der Strandrauü
hielt selbst nach der Einführung der christ¬
lichen Lehre noch an , allerdings ohne Blut¬
vergießen , aber bezeichnend ist es, daß die
Priester von der Kanzel herab predigten:
»Herr , segne unsern Strand !"

In diese Zeit des Strandraubes fällt
auch die Geschichteder „Angelika". — Eine
pechschwarze Sturmnacht stand über der
Küste. Die See war in einer Aufregung,
wie es selten vorkommt. Vinnen einer knap¬
pen halben Stunde stieg das Wasser um
mehrers Meter , obgleich es noch längst nicht
Flut war . Trotz des tosenden Unwetters
hatten sich mehrere Männer am Strand ver¬
sammelt . Sie standen geschützt vor der auf¬
gepeitschten Gischt auf einer mittleren Düne
und unterhielten sich sehr lebhaft . Ihre
derbe Kleidung und die wettergewahnten
scharfgeschnittenen Gesichter verrieten . Laß
die Männer friesischeSeeleute waren.

„Wo bleibt llbbo Hufen heute abend?"
fragte einer der Umstehenden.

„Er muß jeden Augenblick hier sein",
war die Antwort eines der Männer.

Da tauchte aus dem Dunkel auch schon
der Umriß eines hochgewachsenen Mannes
auf . Sofort verstummte die Unterhaltung,
die Leute traten Zur Seite und öffneten eine
Gaffe für den Ankömmling . Rasch musterte
llbbo llfen die Männer ; niemand fehlte.

„Ist alles bereit ?" fragte er mit kräfti¬
ger Stimme . Die Antwort -lautete bejahend.
Auf seinen Wink wurde nun ein riesiger
Haufen Reisig, der in der Nähe der Gruppe
auf der Düne aufgeschichtet war , in Brand
gesteckt. Im Nu prasselte eine hohe Stich¬
flamme gegen den nächtlichen Himmel . Die
Männer ließen sich im Kreise nieder und
fuhren in ihren Gesprächen fort . Nur drei
Mann beobachteten den Scheiterhaufen , der
einen weithin sichtbaren Schein verbreitete
Das Unwetter schien die Männer nicht zu
stören ; ein Krug mit Branntwein kreiste
emsig die Runde und bald erscholl dumpfer
Gesang von der Düne herab.

Etwa nach drei Stunden befahl llbbo
Hufen Ruhe . Minuten vergingen . Nichts
war zu vernehmen , als das Tosen der See.
Eine Viertelstunde verging . Da — ein
dumpfer Knall von See her. Und gleich
darauf noch einer . Erregt sprangen die
Männer von ihren Plätzen auf . Das war
ein Schiff. Ein Schiff in Seenot . Neues
Reisig wurde dem gierig fressenden Scheiter¬

haufen zugeführt . Lodernd stieg die Flamme
auf . Die Männer blickten angestrengt nach
See zu, aber nichts war zu erkennen, als der
oufgepeitschte Gischt, der sich in der Bran¬
dung brach. Auf der Düne begann ein ge¬
schäftiges Leben. Eine Schiffskanone wurde
geladen und abgefeuert . Boote, die am Fuße
der Düne lagen , wurden halb zu Wasser ge¬
bracht und befestigt. Und über allem stand
die hochragende Gestalt des Führers llbbo
Ufen. Seine Kommandos schallten mächtig
durch den Sturm und wurden bedingungs¬
los befolgt . Kein Widerwort wurde laut.
Stumm , aber doch seltsam erregt arbeiteten
die Männer.

Die Kanonenschüsse des Schiffes wurden
deutlicher. Jetzt erkannte man schon einen
leise flackernden Schein, der jedoch von Zeit
zu Zeit wieder erlosch. Auf einen Wink des
Anführers der Strandleute gossen die Män¬
ner Oel in das Feuer . Die Flamme schlug
nun noch mächtiger. Wieder ein Kanonen¬
schuß von See her und wieder einer von der
Düne Herab. Das Schiff war nicht mehr
weit ab. llbbo Hufen gab den Befehl, die
Düne zu verlassen. Unten bei den Booten
sammelten sich die Männer . Jedes Boot
war von bestimmten Leuten besetzt, die auf
das Wort des Vormannes zu hören hatten,
llbbo Ufen selbst war Vormann des größten
Schiffes . Auf seinem Wink lösten die Män¬
ner die Haltetaue der Boote . Der Lichtschein
von See war stärker geworden . Zwei Feuer¬
säulen , anscheinend brennende Tranfässer,
sah man im Dunkeln schimmern. Kurze Zeit
noch warteten die Männer bei den Booten.
Da erhob sich lebhaftes Gemurmel . Fast un¬
merklich erkannte man die Umrisse eines ge¬
waltigen Segelschiffes. Das Schiff steuerte
direkt auf den Strand zu und mußte unfehl¬
bar zerschellen. Immer näher rückte das
stolze Schiff. Knappe Kommandorufe schol¬
len von Bord des Seglers , die eine mehr¬
stimmige Wiederholung durch die Bootsleute
erfuhren . Ruhig und sicher im Vertrauen
auf das Feuer an der Küste, verrichteten die
Matrosen auf dem Segler ihre Arbeit . Aber
ein vielstimmiger Entsetzensschrei drang zum
Strand herüber , als der Kiel merkwürdig
zu knirschen begann . Das war das Signal
für die wartenden Männer am Strande.
Schwer stemmten sie sich gegen die Boote , die
sofort von den Wellen getragen wurden.
Und nun legten sich die Strandräuber in die
Riemen . Am Bug stand der Vormann , die
Augen auf das fest-sitzende Schiff gerichtet.
Jeder Vormann hielt einen riesigen Enter¬
haken umklammert . Die Männer hatten sich
gleichfalls schwer bewaffnet . Zwischen den
Knien hielten sie schwere Entersäbel.

Fast unbemerkt hatte das Boot llbbo
Ufens den gescheiterten Segler erreicht. Auch
die anderen Schiffe kamen nach und nach,
und mit wildem Geschrei erklommen die
Männer , nachdem der Enterhaken des Vor¬
mannes die Verbindung mit dem Schiffe
hergestellt hatte , das hohe Setzbord. Die ver¬
dutzte Mannschaft war auf einen so raschen
Ueberfall nicht vorbereitet , aber trotzdem
wehrten sich die fremden Matrosen nach
Kräften . Ein wilder Kampf begann.

llbbo Ufen bahnte sich sofort einen Weg
zum Achterdeck. Er brauchte nicht sonderlich
dreizuschlagen, denn vor seiner Riesengestalt
wichen die Matrosen verdutzt zurück. Vor
den Aufbauten des geräumigen Achterdecks
stieß llbbo Ufen auf einen Mann der Be¬
satzung, der ihm an Wuchs fast gleich kam.
Nur jünger schien der Matrose , llbbo Ufen
blieb einen kurzen Augenblick stehen und
auch der andere stutzte, dann aber holte der
Anführer der Bootsleute zu einem gewalti¬
gen Schlage aus . Geschicktparierte der An¬
gegriffene den Schlag und schlug nun seiner¬
seits mit einer riesenhaften Handspake zu.
Der furchtbare Schlag traf llbbo am linken

Arm , so daß dieser wie gelähmt herabhing.
Der Hieb stachelte den Zorn des Getroffenen
derart . Laß er in rascher Folge . - sende
Schläge auf den jungen Matrosen nieder-
sausen ließ, deren er sich nur mühsam er¬
wehren konnte. Ein Zweikampf auf Leben
und Tod war angefangen . Beide Gegner
waren sich gleichwertig ; war der Aeltere
kräftiger , so konnte der Junge ihm Gewandt¬
heit entgegensetzen. Aber auf die Dauer er¬
lahmte die Kraft des jungen Matrosen und
so kam es, daß er einen gewaltigen Hieb des
Angreifers nicht abwehren konnte. Der
Entersäbel zertrümmerte ihm den Schädel.
Mit einem dumpfen Stöhnen brach er zu¬
sammen über ihn hinweg stieg llbbo Ufen in
die Kajüte des Kapitäns.

Mittlerweile war der Kampf entschieden
worden . Die Strandräuber hatten gesiegt.
Tote und arg Verletzte lagen auf Deck herum.
Auch die Küstenleute hatten starke Verluste
gehabt , aber fürchterlich war unter der Be¬
mannung des Seglers aufgeräumt worden.
Die Strandräuber machten sich daran , die
Toten über Bord zu werfen . Das Schiff war
ihnen verfallen.

Eine gute halbe Stunde später trat llbbo
llfen aus der Kajüte des Schiffsführers her¬
vor. Sein Gesicht war bleich und granizrr-
rissen. In der Dunkelheit konnten seine
Leute jedoch nichts davon erkennen. Eben
wollte einer der Bootsleute den wie leblos
daliegenden Matrosen , mit dem llbbo Ufen
gekämpft hatte , über Bord werfen, als ein
markerschütternder Schrei ihn erzittern ließ.

„Laß den Jungen liegen, du Hund !"
gellte die Stimme Ubbos durch den Sturm.
Dann brach der Alte vor dem Matrosen in
die Knie. Seine Lippen formten sinnlose
Laute und seine Hände fuhren behutsam über
die schwere Wunde , die er ihm geschlagen
hatte . Nur mit Mühe konnten die andern
Leute den Führer bewegen, wieder an Land
zu rudern . Das Schiff sollte am folgenden
Tage ausgeraubt werden. Schweigend erhob
sich der Alte, nahm den Körper des Verwun¬
deten hoch und ließ sich in sein Boot gleiten.
An der Küste angekommen, trug er den Tod¬
wunden selbst in das Dorf.

Die Leute wußten nicht, was sie zu dem
seltsamen Gebaren ihres Führers sagen
sollten. Auch am andern Tage zeigte llbbo
Ufen dieses eigenartige Verhalten . Er drohte
jedem den Tod an , der es wagen sollte, auch
nur einen Schritt an Bord des gestrandeten
Schiffes zu setzen. Tagelang wich er nicht
vom Lager des verwundeten Matrosen , bis
dieser sein Leben, ohne das Bewußtsein wie¬
dererlangt zu haben , aufgab.

Da ließ sich llbbo llfen , der um zwanzig
Jahre gealtert schien, an Bord des fremden
Seglers rudern . Cr ging wieder in die
Kapitänskajüte und kam nach stundenlangem
Aufenthalt wieder hervor . Unter dem Arm
trug er eine eiserne Kassette und einen Sta¬
pel Pergamente . In seinem Hause schloß
er sich ein, blieb einen Tag und eine Nacht
unsichtbar und ruderte dann im Morgen¬
grauen nach See zu. Jede Hilfe lehnte er
schroff ab . Ganz allein fuhr er hinaus and
rein Mensch hat ihn jemals wiedergesehen.

Das Geheimnis um den fremden Matro¬
sen wurde bald darauf gelöst. Aus den Per¬
gamenten , die llbbo Ufen hinterlassen hatte,
erfuhren die Strandräuber , dag der Matrose
Fokko Ufen hieß und der Sohn Ubbos war.
Fokko Ufen war der Kapitän und Besitzer
des Seglers „Angelika " gewesen. Seit seiner
frühen Jugend war Fokko in der Fremde
gewesen und in Genua hatte er die Tochter
eines reichen Handelsherrn gefreit . Mit sei¬
nem Segler wollte er das Heimatdorf an der
Nordsesküste besuchen- Und am Ziel seiner
jahrelangen Wünsch» erschlug ihn sein elge-

Diese Tat liegt Jahrhunderte zurück und
nur das Wrack des ehemaligen Seglers ist
noch ein Zeuge der Bluttat . Die ewigen
Wogen werden bald ihr Werk vollenden,
dann bleibt von der Geschichte der „Ange¬
lika" nichts mehr übrig , als die Sage.



Line.
Do« WUHeliniine Siefkes »Leer.

Mne wußte nicht, wann sie in ihrem drei¬
zehnjährigen Leben so glücklichgewesen war.

Behutsam wichtig schob sie den wunder¬
schönen, blaulackiert .n Kinderwagen vor sich
her. Ihre verträumten Augen streichelten
den kleinen Jungen , der auf spitzenumrande-
tem Kissen schlief, glitten bewundernd über
die seidige Decke, und ihre Finger umspann-
ten kosend den kühlen, weißen Griff.

Das alles war ihrer Obhut anvertraut,
gehörte ihr von nun an jeden Tag für ein
paar sonnige Nachmittagsstunden.

Line sah an ihrer kleinen, schmächtigen
Gestalt herunter . Diese große Lunte Schürze,
die man ihr gegeben, die fast das abgetra¬
gene Kleid verdeckte, umgab sie wie eine
Hülle, sonderte sie gleichsam von ihrer ge¬
wohnten Welt , gab ihr Anteil an einer an¬
deren . traumhaft schönen.

Bis zu dem Augenblick, da sie sie in der
Hellen Küche eines großen Hauses an einen
Nagel hängen mußte ; damit versank das
neue Dasein in der häßlichen Wirklichkeit,
um aber am nächsten Nachmittag wieder auf¬
zutauchen, wenn sie mit dem selbstverständ¬
lichen Recht eines Kindermädchens dieses
Abzeichen ihrer Würde von neuem an sich
nahm.

Lines Kinderland war eng umgrenzt:
ein Raum , in dem acht Menschen wohnen und
essen und arbeiten und — weil ein fenster¬
loser Verschlag nicht alle faßte — zum Teil
auch schlafen mußten.

Die Sonne war ein seltener East , Line
kannte sie eigentlich nur von der Straße

cher, die ihre kargen Freuden vermittelte.
Denn wie wäre Freude ins Haus gekom¬

men, in dies ungemütliche, schmutzige, in dem
sich Menschen und Dinge stießen? Wer hätte
ihr einmal die Tür geöffnet?

Mutter — die sich ewig mit Sorgen
herumschlug? Deren Stimme so hart war
wie ihre Hand , die derb und geräuschvoll
Ordnung zu schaffen versuchte? Daß es ein
Versuchen blieb , schrieb sie ihren sechs Kin¬
dern zu, und Line wußte nicht anders , als
daß Keifen und Schelten zum täglichen Brot
gehörte.

Vater — ja , Vater war gut , Line hatte
von jeher eine Art stiller Verbundenheit mit
ihm gefühlt , wenn er schweigend ud gedrückt
an seinem Fensterplatz saß und der Mutter
Redefluß über sich ergehen ließ.

Lines erstes Erlebnis war die Schule.
Bis dahin hatte sie wie ein kleines Tier in
den Tag hineingelebt . Nun lernten ihre
erstaunten Augen Bilder und Bücher sehen,
ihre Phantasie trug , was sie auffing , mit sich
herum , und ihr unverwöhntes kleines Herz
erglühte für alles , was schön und weich uno
vornehm anmutete.

Ihr Schulweg führte sie durch die Straßen
der Stadt , vorbei an Schaufenstern mit nie
geahnten Herrlichkeiten, vorüber an schön
gekleideten Menschen.

Und ein Entzücken sprairg in ihre Seele:
baß es so etwas gab!

Line verstaute alles , was sie beglückte, in
sich hinein . Sie zehrte davon , wenn sie um
sich herum die Mutter schelten und die Brü¬
der zanken hörte ; sie spann daraus beim
Einschlafen auf dem dumpfen Lager ihreTräume.

Wege der Sehnsucht wanderte sie jahraus,
jahrein . Sah in vergitterten Gärten weiße
Häuser und blühende Bäume , sah Kinder
umsorgt und umhütet werden, sah Frauen in
rauschender Seide und Mädchen in lrcht-
farbenen Kleidern — und immer , wenn das
Schöne ihr so nahe war , wallte es in ihr
auf : eine scheue, andächtige Zärtlichkeit , die
streicheln, die liebkosen möchte . - .

Und nun war Line glücklich.

Vorsichtig hob sie Len glänzenden Wagen
über den Bordstein und genoß das lautloseRollen der GummirLder.

Das Kind rieb sich mit den Fäustchen die
Augen . Line beugte sich vor.

„Püppchen ", flüsterte sie, „Püppchen !"
Und gar zart strich ihre Hand über die

rosige, gepflegte Haut des Keinen Wesens.
Line Lachte flüchtig an ihre Brüderchen,

die sie hatte betreuen müssen; diese schmutzi¬
gen, übelriechenden, ewig schreienden Bün¬
del, die sie auf den Atmen tragen mußte,
und etwas in ihr riß sich los von diesem
Bild und klammerte sich leidenschaftlich an
die wundervolle Gegenwart.

Der Nachmittag war zu Ende.
Line hatte ihre Schürze an den Haken

gehängt und dachte daran , daß morgen wie¬
der Anfang sein würde.

Sie ging langsam durch den weiten Flur

mit den kostbaren Schränken, die ihre Augen
ehrfürchtig abtasteten.

Die Abendsonne lief über einen Maha¬
gonitisch und sprang mitten aus einen gold¬
gelben Schal , daß seine Seide glitzernd auf¬jubelte.

Line blieb stehen wie verzaubert : dies
weiche, schimmernde, sonnengoldene Wunder!
. .. ^ 2. wallte in ihr auf , scheue, andächtige
Zärtlichkeit , selbstvergessen umschlossen ihre
Leiden Hände die leuchtende Seide.

Da ging die Tür auf . Zwei junge Da¬
men, weiß gekleidet, mit Tennisschlägern inder Hand.

Line ließ erschrockenden Schal los , ihre
schmalen Wangen färbten sich blutrot ; mit
verlegenem Gruß lief sie hinaus.

Die Tochter des Hauses riß empört das
Tuch an sich. „Hast du gesehen?"

„Ja , das verkörperte böse Gewissen. Werwar das ?"
„Unser neues Kindermädchen Aber ich

werde Mama sagen, daß sie Schluß macht:
solche Person ist zu allem fähig ."

Ein paar sonnige Nachmittagsstunden
lang lebte Lines Glück,

Lilfttiwoot Aafte- e.
Der an der Hauptverkehrsstraße Olden¬

burg- Wilhelmshaven gelegene Ort Rastede
wird mit vollem Recht die Perle des Olden¬
burger Landes genannt . Wohl in keinem
Orte unseres Landes finden wir eine der¬
artige Fülle von Naturschönheiten wie an
dieser Stätte stiller Rast . Darum haben
viele Rentner und andere , die einen fried¬
lichen und ruhigen Lebensabend genießen
wollen , sich diesen Ort als Raststätte ge¬
wählt . Die vielen Erholungsuchenden und
sonntäglichen Ausflügler geben den besten
Beweis von der Schönheit dieses Ortes.

Erfüllung.
Die Weiten in leisen Schleiern —
Das sterbende Weinlaub fällt.
Der Herbstwind mit roten Blättern
Den letzten Reigen hält . — —

Was klagst du leise, o Seele ? —
Bevor du verträumt den Traum,
Ward er zu Grabe gesungen,
Und er erblühte doch kaum,

Sei stille, o meine Seele!
Es ist kern anderes Los.
Für alle Träume der Erde,
Und seien sie noch so groß. -

Die Blumen kommen und sterben.
Die Sonne geht auf und ab . . .
Das Leben geht auf und unter —
Zur Heimat geht es durchs Grab . .

Hermann Schumacher.

Wer durch die Straßen des Ortes wan¬
dert , kann sich gar nicht satt sehen an den
vielen Reizen , die sich dem Auge zeigen.
Jedes Haus ist ein Schmuckstück, in Blumen
und Ziersträucher eingebettet , und ganz be¬
sonders sind es die großen Rhododendron¬
gruppen , die im Frühsommer ihr herrlichstes
Blütenkleid angelegt haben . Sie sind es
auch, die dem Orte sein eigentliches Gepräge
geben. Rhododendron , auch „Alpenrose" ge¬
nannt , fand hier seine deutsche Aufzuchtstätre.
In der Größe wie hier sollen sie nirgends zu
finden sein.

An der Slldgrenze des Ortes steht Vas
Schloß. Inmitten von RHododendrongruppen

und gewaltigen Vaumriesen , deren Neste
wieder zur Erde neigen, liegt es in beschei¬
dener Einfachheit vor uns . Das Innere des
Schlosses birgt so manches Interessante an
Antikem, daß ein Besuch sich wirklich lohnt.
Zur Zeit der Besichtigung war es das tät¬
liche Ziel Hunderter . Die Gartenanlagen
hinter dem Schlosse sind zur Sommerzeit ein
einziges Blumenmeer , in dessen Mitte sich
der Nymphentempel gleichsam als Wächter
erhebt . Gegenüber dem Schlosse liegt das
„Kleine Palais ". Mit seiner Efeuumran-
kung und seinen schönen Garten - und Park¬
anlagen ist es so recht als Ruhesitz geeignet«

Geht man dann in den Ort hinein , so
steht gleich rechts die alte ehrwürdige , von
dem Grafen Huno im Jahre 1089 erbaute
Ulrichskirche mit ihrem efeuumsponnenen
Elockenturm. Der Durchgang des Elocken-
turms ist als Gedenkhalle für die im Welt¬
kriege Gefallenen umgebaut . Dann kommt
man zum Eingangstor des Parkes . Gleich
anfangs liegt links der große Ellerntelch,
über dessen Usern die großen Eichen und
Buchen ihre Neste breiten . Die vielen Karp¬
fen des Teiches kommen bis zur Brücke und
lassen sich von den Ausflügler » füttern«
Gegenüber hebt sich die alte Wassermühle
„Zum kühlen Grunde " malerisch ab.

Der Kirchweg führt durch die Park - und
Forstanlagen , an dem herrlich gelegenen
Forsthause vorbei nach dem fünf Kilometer
entfernten Loy. Ein herrlicher Spazier¬
gang für Erholungsuchende ! Etwas näher
der Hauptstraße liegt der sogenannte Sänger-
platz. Große Steinblöcke und Säulen , die
hier ihre Aufstellung gefunden haben , geben
Kunde von der Schönheit des früheren Klo¬
sters Rastede. Am Sängerplatz vorbei ge¬
langt man zu einem der schönsten Ausgänge
des Parkes , dem Hirschtor. Zwei auf großen
Sockeln ruhende Hirsche bewachen gleichsam
als Hüter das Tor . Außer den Parkanlagen
besitzt der Ort eine neuzeitlich eingerichtete
Badeanstalt , mehrere große Gartenbau¬
betriebe , deren Besichtigung jederzeit gerne
gestattet ist. Nicht unerwähnt bleiben sollen
noch die Edelpelztierfarm von Böger mit
Silberfüchsen , Nerzen, Waschbären u. a., und
die ganz neuerbaute Bauberufsschule von
C. Rhode. Zirka 200 Schüler aus ganz
Deutschland (sogar das Ausland ist vertreten)
absolvieren hier ihr Wintersemester.

Alles in allem : Rastede steht als Luft¬
kurort und Sehenswürdigkeit im Oldenburger
Lande mit an erster Stelle . Das günstige
Klima und die Neinheit der Luft in den
Waldungen bieten die beste Gewähr für Er¬
holung und Gesundung . -s-
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SeimaSsorschsmg aus dem Lande»
Von MuseumSdsrettor Vr. Wilhelm Vrehler.

„Sich selbst will das deutsche Volk nie",
dies Wort unseres niederdeutschen Lands¬
mannes Wilhelm Raabs hat lange genug zu
Recht bestanden. Erfreulicherweise mehren
sich nunmehr die Anzeichen, daß die Selbst¬
besinnung des deutschen Volkes, die Hin¬
wendung zum Eigenen , zu den Wurzeln , aff
deren Frische, Kraft und Blüte beruhen,
immer größeren Umfang annimmt . Das
Ziel dieser Bewegung ist aber nicht das , im
Vergangenen zu beharren , sondern darüber
Hinaus , alte Grundlagen zu befestigen zum
Wiederaufbau des
deutschen Volkes und
Meiches.

Selbsterkenntnis ist
nur möglich, wen«
man auch mit sehen¬
den Augen beachtet,
„wie die anderen es
treiben ". Die deutsche
Kultur kann nur er¬
kannt werden im Zu¬
sammenhänge mit der
gesamten Weltkultur,
von der sie nur ein
Teil ist. Nur der
Blick auf die ganze
Welt weist dem Ein¬
zelvolke den richtigen
Platz an und läßt die
Eigenart in ihrer
Entwicklung und Ver¬
breitung richtig ver¬
stehen. So ergänzen
sich Weltkunde und
Heimatkunde notwen¬
dig . Die Heimatkunde
erforscht das , was un¬
serem Herzen am näch¬
sten steht, und gibt
außerdem unseren Be¬
griffen von der übrigen Welt Anschaulich¬
keit. Weltkunde verschafft uns den weiten
Blick und damit auch Weitherzigkeit anderen
gegenüber und zeigt die heimischen Dinge in
ihrer wissenschaftlichen Bedeutung innerhalb
des Weltgeschehens.

Weltweite Völkerkunde und heimatbe¬
grenzte Volkskunde sind nach Arbeitsstoff und
Arbeitsweise genau das gleiche; sie unter¬
scheiden sich nur durch den Raum , in welchem
die Ereignisse der Volkstums - und Kultur¬
entwicklung sich abspielen , voneinander . Für
Arbeiten auf beiden Gebieten sind, sollen
sie zum Ziele führen , planmäßige Vorbil¬
dung und ausgedehnte Reisen erforderlich;
außer diesen unerläßlichen Voraussetzungen
kommt aber für die Volkskunde der Heimat
die Mithilfe vieler Heimatfreunde in Be¬
tracht , die, ohne fachmännisch vorgebildet zu
sein, große Dienste leisten können. Im fol¬
genden seien einige Winke für solche Freunde

der heimischen Volkskunde gegeben. Bei der
starken Gefährdung aller volkstümlichen
Ueberlieferungen ist es die höchste Zeit , das
zu sammeln und zu erforschen, was davonjetzt noch lebendig ist. Es handelt sich da¬
bei um Tausende von Einzelerscheinungen,
die man , um einen Ueberblick zu behalten,
am besten nach den Gesichtspunkten Körper,
Geist, Sprache und Sache gruppiert . Hin¬
sichtlichder Feststellung der Körperbeschafsen-
heit muß man sich bewußt bleiben , vaß die
Nassenkunde eines der umstrittensten Eeoiete

An der Weser in Nordenham.

menschlicher Forschung ist und daß alle Maße
nur von anthropologischen Fachleuten fest-
gestellt werden sollen.

Für die geistigen Erscheinungen des nie¬
derdeutschen Volkslebens gibt es schon mehr
Abhandlungen und Zusammenfassungen als
für die Körperforschung, doch sind diese Mit¬
teilungen meistens zu wenig geographisch
geordnet , als daß sie jetzt schon einen Über¬
blick über die landschaftlichen Unterschiede
in der geistigen Veranlagung der Bewohner
Niederdeutschlands zuließen . Die geistigen
Volkstumsmerkmale kann man in drei Grup¬
pen : Glaube und Recht, Kunst sowie Sitte
und Brauch einteilen . Auf allen diesen Ge¬
bieten gibt es noch sehr viele alte volkstüm¬
liche Ueberlieferungen zu sammeln . Von oem
alten , auf die Heidenzeit zurückgehenden
Volksglauben haben sich noch Vorstellungen
und Gebräuche erhalten ; namentlich sind
hier Volksmedizin , Amulette und Vorzeichen

zu beachten. Von den volkstümlichen Rechts¬
gewohnheiten wären die Eigentumsmarken,
besonders die Hausmarken und Kerbhölzer,
in Niederdeutschland eingehender zu unter¬
suchen.

Von den volkstümlichen Kunstäußerungen
kommen die Volksdichtung , die Musik und
die bildende Kunst in Betracht . Ganz be¬
sondere Anziehungskraft und Frische hat sie
Volksdichtung auch in Niederdeutschland.
Welche Fülle von Sagen und Märchen hier
noch vor kurzem lebendig waren , beweisen

die in den letzten
- Jahren erschienenen

Sammelbände . Doch
' , muß hier noch rege

Weitergeforscht wer¬
den. Namentlich sind
einzelne Züge der
Märchen und einzelne
Züge der Volkssage
herauszugreifen ; das
muß in allen Teilen
des Landes geschehen.
Schauspiel und Volks¬
lied , Sprichwort und
Redensart schließensich
an . Zwei Gruppen
möchte ich besonders
herausheben , einer¬
seits Humor und Witz,
andererseits die Jn-
chriften und ihr zei¬
tiger Gehalt ; denn
owohl Volkswitz wie

volkstümliche Inschrift
spielen in Nieder¬
deutschland eine her¬
vorragende Rolle . Die
Inschriften in Nieder¬
deutschland zeigen
eine Fülle von Le¬

bensweisheit , einerlei , ob sie sich am Hause
oder auf Grabsteinen befinden.

Die volkstümliche bildende Kunst, d. h.
die Volkskunst im engeren Sinne , mutz be¬
sonders sorgfältig erforscht und weiten Krei¬
sen bekanntgegeben werden, weil sie die
natürliche Grundlage für alles weitere
Kundschaften ist. Wenn einmal die künst¬
lerische Gestaltungskraft wirklich nachgelassen
hat und man sich nach Vorbildern sehnt, so
sind für uns Deutsche diese Vorbilder natür¬
lich nicht bei den Malaien oder Negern , son¬
dern bei unseren eigenen Vorfahren zu
suchen, die Geist von unserem Geiste sind und
ihren Geist dem Werk ihrer Hände ausge¬
prägt haben , den gleichen Geist, den auch wirin unseren Werken zum Ausdruck bringen
sollen. Daß zeitliche Unterschiede auch inner¬
halb des Geistes eines Volksstammes Ab¬
wandlungen Hervorbringen , ist zu selbstver¬
ständlich, um besonders betont ru werden.
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Berliner Zeitbilder im guli.
Bewährtes Vertrauen. — Im Protest des Lachens. — Das empfindlichsteOhr der Welt. —
Ern Phonometer klagt an. — UeverfliisfigeSorgen. — Es wird alles wieder bessert

sere Konzentration und Arbeitsfähigkeit zer-Die Komiker  wurden nicht enttäuscht, stört. —. nicht enttäuscht.Sie waren die ersten, die aus der Not der
Verordnung eine Tugend der besseren Geschäfte
machten: sie nahmen für ihre Theater statt
baren Gelds Schecks aller Banken. Einer gab
seinen Scheck zwar nur unter Vorbehalt und
drohte, ihn zu sperren, falls ihn das Pro¬
gramm enttäuschen sollte. Aber voll Stolz auf
die Anständigkeit der Berliner und insbeson¬
dere auf die des Kabarettpublikums verkündet
jetzt die Direktion, daß sie bisher von keinem
Scheckausstellerhereingelegt wurde. Das Bank¬
guthaben des fast allabendlich ausverkauften
Hauses ist mächtig gestiegen, was wohl in dem
Anreiz jener Neuheit und in der Tatsache be¬
gründet ist. datz die geplagten Grotz-
städter  gerade in Krisentagen einmal
tüchtig lachen  und für ein paar Stunden
zu Protest gegangene Wechsel und ähnlichen,
üblich gewordenen Kummer vergessen wollen.
Ein Witzbold hat unter das Schild einer
Danatfiliale „Jeder Spargroschen gehört der
Bank!" das Schild aus einem benachbarten
Park gehängt: „Bürger , schützt eure Anlagen!"

Das empfindlichste Ohr der Welt:
Das ist ein kleiner, viereckigerKasten, der in
einer der belebtesten Straßen des Berliner
Westens auf das Pflaster gestellt ist und hier
als feinster Seismograph exakt die Lautstärke
aller verkommenden Großstadtgeräusche re¬
gistriert. Und in einem Hause dieser Straße
sitzt vor einem mysteriös wirkenden Apparat
der Vertraute des HygienischenInstituts , wel¬
cher unermüdlich die wechselnde Lautskala prüft
und Beweismaterial gegen die Entartung des
Verkehrs und gegen den Unfug des Lärmens
sammelt. Mit seinem großen. unmodernen
Kopfhörern sieht er wie ein leidenschaftlicher
Radiobastler aus . Um unterscheidenund ver¬
gleichen zu können, hat man eine Lärmeinheit
zu Grunde gelegt und dieser die abgekürzte
Bezeichnung Phon gegeben. Das Phonometer
klagt an : es ist erstaunlich und im Anblick des
gewissenhaft anzeigenden Lärmempfängers
wirkt es unverständlich, wieviel Radau, vor
allem wieviel unnützen, überflüssigen Radau
die Berliner alltäglich und allnächtlich auf
ihren Wegen verursachen. Da vibriert nicht nur
der fein konstruierte Zeiger des Seismographen,
da wackeln ganze Hochhäuser  in ihren
Grundfesten und Fensterscheibenbeginnen zu
klirren, wenn ein schwerer Traktor mit der
Last von zwei angehängten, vollbepackten
Möbelwagen im 20-Kilometer-Tempo donnernd
Über die Stratze rollt. Und doch erreicht so
ein zeitgemäßes Ungetüm nicht entfernt die
Lärmleistung, welche drei hintereinandersau-
sende Motorräder mit unerlaubt geöffnetem
Auspuff vollbringen. Diese Motorräder kom¬
men auf fast SO Phon. Der bekannte Zeichner
Oppenheimer, der im täglichen Leben auf den
kürzeren Namen Mopp hört und so auch seine
Bilder signiert, ist der tatkräftigste Apostel
und ein beredter Propagandist der immer grö¬
sseren Anti-Lärmbewegung. Mopp weist mit
Hilfe der Wissenschaft nach, wie die sprich¬
wörtlich gewordene Gemütsunruhe der
Berliner  allmählich durch die anwachsende
Epidemie des Lärmbazillus unter¬
graben wird.  Mopp möchte seine Ruhe
haben und auch seinen Mitmenschen die ihre
wiedergeben. Er steht auf dem gewitz nicht
falschen Standpunkt , datz die Fahrlässigkeit der
Radauten, der Radaumacher jeden Stils , nicht
nur unsere Nervenkraft. sondern damit auch un-

Es war und es ist keine Zeit so schwer, datz
sich nicht die „heiligsten Interessen" der Frauen
in ihr behaupten würden. Die Mode höret
nimmer auf!  Und ausgerechnet zu den
Tagen der grötzten Finanzkatastrophe kommt
sie mit einer völlig überraschenden Sen¬
sation.  Es ist immer schon dagewesen, datz
die Damen bei Schnee und Kälte Strohhüte
spazieren trugen und nach einem unheimlich
wirkungsvollen Diktat auch in den schönsten
und wärmsten Sommertagen vom Begleitpelz
und von der neuesten Kopfbedeckung aus Filz
oder Velour nicht lassen wollen. Wer es sich
leisten konnte, gehörte so stets zum Vormarsch
der Saison. Wenig später gingen nach Mög¬
lichkeit alle anderen mit. Es bleibt ein Wun¬
der. was den Frauen auf solchen, auf ihren
Gebieten möglich ist, selbst dann noch möglich
ist. wenn die Männer gar kein Geld mehr
haben. Sie brachten es fertig , plötzlich alle
Ueberlieferungen zu ignorieren und sich mitten
im Juli für eine Hochkonjunktur weiblicher,
weiblichster Hüte  zu entschlichen, für Hüte,
die — so will es die Laune 1931 — in der
Aufmachung sämtlich aus der Zeit der
seligen Eugenie stammen,  welche
ihrerseits Kaiserin war und schon damals mit
den merkwürdigsten Schmuck- und Federgebil-
den erhebliches Aufsehen erregte. Sorgen
haben die Leute . . .

Aber auch die Herren Zensoren!  Man
mag ihre Tätigkeit für notwendig oder für
überflüssig halten , man mag der Ansicht sein,
datz, wenn schon nicht die Bühne, so doch we¬
nigstens das Kino dem Volk als eine Art
„moralische Anstalt" erhalten bleiben soll —
trotzdem wird man zu ven müssen, datz es
über die Grenzen des e rlaubten weit hinaus-
geht, wenn die von Staates wegen und im
Namen der Sittlichkeit eingesetzte Prüfungs¬
stelle auf einmal das gefilmte Bild dessen ver¬
bietet, was man vor kurzem noch allabendlich
mit und ohne Operngucker im Berliner Win¬

tergarten bewundern konnte. Es handelt sich
um die von der Kritik ziemlich einmütig ge¬
lobten Darbietungen eines Cancan-
Lalletts,  um jenen getanzten Rausch der
Dessous, welcher mit seiner vor Jahrzehnten
ungewöhnlichen Perspektive bereits unsere
Grotzväter und die Lebemänner unter ihnen so
harmlos amüsierte . . .

Die Automatenrestaurants,  die
ebenfalls vor vielen, vielen Jahren schon ein¬
mal Furore und dann plötzlich Pleite machten,
haben  durch die gegenwärtige Krise einen
ausgezeichneten Profit.  So lange
die Groschen reichen, wird ein kleiner Lecker¬
bissen, ein Apfelstrudel oder ein weitzer Käse
mit Musik gezogen. Es ist erstaunlich, was
man alles ziehen kann, und wie so als
Kavaliere ausgemachte Knirpse nacheinander
den Eenutz von Apfelwein, Tarragona und
Pilsener Bier vertragen. Die in der Notver¬
ordnung einfach vergessenen Angehörigen der
freien Berufe, die kleinen Geschäftsleute, die
kein Bargeld und auch kein festes Gehalt be¬
sitzen, verzehren hier, im Stehen kauend und
ihre Stirn verziehend, ein Mittag - oder Abend¬
essen. Wer's hat . trinkt hinterher einen
Micki - Maus - Likör.

Vielleicht ist alles nur halb so schlimm. Und
wer auf dem Dachgarten eines Riesencafss
oder im Saal eines mondänen Ballhauses sitzt
und über wem sich dort plötzlich die ballon¬
spendende Decke öffnet und dann ein Original-
Sternenhimmel erstrahlt, wer hier wie dort
Geiger und andere elegante Leute von der
Poesie ferner Länder, von der wertbeständigen
Liebe spielen und singen hört , und wer zu¬
gleich noch sieht, wie die Anziehungskraft eines
süßen Tangos bei schönen Frauen nicht verlor,
den überkommt schlietzlich auch die trostreiche
Empfindung: es wird schon alles, alles wie¬
der besser werden!  In SO Jahren ist
sowieso alles vorbei, pflegte unentwegt der
kürzlich verstorbene Otto Rentier zu sagen.

Dionysos.

Löcher im Weltall.
Viele Rätsel leuchten aus Sternenhöhen hernieder.

Man kann sagen, in jedem zitternden Licht¬
strahl, der auf seiner unfatzlich schnellenReise
durchs All die kleine Erde berührt , sind Ge¬
heimnisse verborgen. Die wissenschaftliche For¬
schung, die große Rätselraterin , die die Pro¬
bleme von gestern löste, hat es heute mit neuen
und größeren zu tun. Es gibt wohl nur wenige
wissenschaftliche Gebiete, auf denen in den letz¬ten Jahren so viel Neues entdeckt worden ist,
wie gerade auf dem Gebiete der Astronomie.
Diese Entdeckungenhaben einen solchen Umfang
angenommen, datz man in Fachkreisenschon von
einer Ueberproduktion im wissenschaftlichen Be¬
triebe gesprochenhat . Das heißt, es gibt sehr
viele beobachtete Erscheinungen und Tatsachen,
die noch nicht in unser Weltsystemeingearbeitst
worden sind. Die Erzeugung  an neuen Be¬
obachtungen ist weit größer als der geistige
Verbrauch,  als die Einfügung in das Welt¬
gebäude.

Zu den interessantesten und zweifellos auch
heute noch rätselhaftesten Entdeckungengehören

die dunklen Nebel  im Weltraum. Wenn
man mit grotzen, lichtstarken Fernrohren den
schimmerndenGürtel der Milchstraße durch
streift, kann man häufig aus Stellen treffen,
die wie dunkle Löcher im Weltall  aus-
sehen. Inmitten von Gegenden großen Sternen-
reichtums wirken diese dunklen Stellen wie
gähnende Abgründe, die sich in eine schwarze
Unendlichkeitverlieren. Während man früher
tatsächlich geglaubt hat, daß es sich hier um
sternenarme oder sternenlose Gegenden handle,
weiß man heute mit absoluter Sicherheit, daß
dunkle Nebel oder gewaltige kosmische Staub¬
massen an dieser Stelle stehen, die die hinter
ihnen stehenden Sterne verdecken. Viele vor¬
züglicheHimmelsaufnahmen gibt es von diesen
heute noch geheimnisvollen kosmischen Gebilden,
und besonders die hervorragenden Photogra¬
phien, die mit dem 2^ -Meter-Spiegelteleskop
des Mount-Wilsons-Observatoriums im Westen
Nordamerikas, dem größten Fernrohr der Welt,
hergestellt wurden, lassen deutlich oie seltsamen

Formen dieser lichtabsorbierendenWeltallwol¬
ken erkennen. Nüchterne Ueberlegungen führen
zu dem Schlüsse, datz Massen dunkler Materierin Weltraum vorhanden sein müssen. Auch drs
mächtigstenSonnenbälle werden nn Laufe lan¬
ger Zeiträume verlöschenund dann als dunkle
Körper durch den Raum treiben. Daß es solche
dunklen Weltkörper tatsächlichgibt, kann manz. B. an dem veränderlichen Stern Algol  er¬
kennen, der von einer dunklen Sonne umkreist
und in bestimmten Perioden von ihr teilweise
bedeckt wird, wodurch er in seiner Helligkeit
schwankt. . .. .

Aber bei den kosmischen Wolken dürfen wir
nicht nur an erkaltete Sonnen denken. Es gibt
viele Helle kosmische Nebel, die in auffälliger
Weise, wie beim Nebel im Sterngebilde des
Schwans, ein Gebiet großer Sternendichte von
einem anderen mit geringerem Sternenreichtum
trennen, so daß der Helle Nebelstreifen sozusagen
das Ranogebiet eines viel größeren, zum größ¬
ten Teil dunklen Nebels, darstellt, der die hin-
ter ihm stehenden Sterne verdeckt und nur
wenige Sterne , die noch vor ihm stehen, sichtbar
bleiben läßt. Es ist also möglich, daß diese dunk-
len kosmetischen Gas- oder Staubmassen an
Stellen, an denen sie sich schon mehr verdichtet
haben, eine ziemlich hohe Temperatur von meh¬
reren tausend Grad erreichen und dadurch zu
leuchten beginnen. Aber nicht nur in unsere
Milchstraße hat man diese riesenhaften dunklen
Wolken entdeckt. Auch in Milchstraßen jenseits
unserer Milchstraße, in den unendlich fernen
Spiralnebeln , sind solche lichtverschluckenden,
dunklen Massen festgestelltworden. Besonders
auf Photographien, die eine Weltinsel von der
Kante zeigen, kann man solche dunklen Stellen
deutlich erkennen. Welche Rolle diese kosmischen
Staubmassen im Weltall spielen, ist noch nicht
mit Sicherheit festgestellt worden. Wahrschein¬
lich gehören sie ebenso wie die leuchtenden
Nebel mit zum Baustoff der Weltkörper. Der
Forschungvon morgen wird aber sicher auch die
vollständige Lösung dieses  Rätsels gelingen.

Erich Krug.

Konferenz der Nordseehäfen?
Wie verlautet , wird die Antwerpener Hafen.

Verwaltung in aller Kürze die Initiative zu
Verhandlungen mit Rotterdam und Hamburg
über Tarif - und andere Fragen einleiten. Er¬
strebt wird eine Interessengemeinschaftund eine
Zusammenarbeit zwischen den grotzen Nordsee¬
häfen. die zur Beseitigung der Konkurrenzaus¬
wüchse führen sollen. Nach erfolgreicher Füh.
lungnahme ist die Einberufung einer Konferenz
der Nordfechäfen beabsichtigt, auf der die Fragz
der Gründung eines neuen HansebunLes zwischen
d,n großen westeuropäischenHäfen erörtert
werden soll.

„FrostsichererWasserballast."
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" wird vor«-

aussichtlichheute abend in Berlin -Staaken ein-
treffen und am Sonnabend morgen nach Lenin- -
grad, wo gleichfalls nur ein nächtlicher Aufent-̂
halt vorgesehen ist, weiterfahren. In Leningrad
werden außer Benzin drei Tonnen „frostsicherer
Wasserballast" eingefüllt; außerdem wird hier
mit Hilfe der von Friedrichshafen nach Lenin¬
grad geschickten Wasserstoffanlagedas Traggas
ersetzt werden. Bei der eigentlichen Polarfahrt
wird das Luftschiff „Graf Zeppelin" so viel
Betriebsstoff an Bord haben, daß sich das Luft¬
schiff beim gleichzeitigen Arbeiten von vier
Maybachmotoren 140 Stunden in der Lust hal¬
ten kann. Es wird mit Auftrieb fahren, da das
Luftschiff im Eewichtsdurchschnitt um einige
Tonnen leichter gemacht worden ist. Die Wetter¬
bedingungen werden vorläufig als sehr gut be¬
zeichnet, und man nimmt an, daß das Thermo¬
meter im Polargebiet nur wenig Grad unter
Null zeigt.

DLüten der Woche.

Lohndruckbei Lahusen.
Auf Schloß Hohehorst, dem Prachtbau des

Bankerotteurs Gustav Carl , ist alles auf zur
Schaustellung von Reichtum berechnet — selbst
in den Zimmern und Baderäumen für die
Dienerschaft. In den Werken, in den Verwal¬
tungen d r̂ NordwoÜe ist darauf weniger Wert
gelegt. Das Hauptverwaltungsgebaude des
Nordwolle-Konzerns zeigt zwar wohl eme
glänzende Fassade,  aber hinter der
Fassade verbirgt sich das Ausbeutertum.
Für die M -r schi nen s ch re  i ber l nn  e n der
Zentralverwaltung , 70 an der Zahl, Yt em
einziger Arbeitssaal vorhanden. Dort klappern
ununterbrochen 70 Maschinen und daß sie nie¬
mals stillstehen, und datz dre Maschinen¬
schreiberinnen niemals in Versuchunggeraten,
sich zu unterhalten anstatt zu arbeiten, dafür isi
auch gesorgt. Denn sie werden nicht nach Zen
bezahlt, sondern nach Zeilen.  Das Äkkord-

lohnsystem bei Maschinenschreiberinnen, das An-
treibertum, das damit verbunden ist, ist nach der
ganzen Art dieser Arbeit selbstverständlichge¬
sundheitsmörderisch. Aber der Chef der Nord¬
wolle hat dafür nicht das mindesteVerständnis.
Seine Angestellten mußten schuften, um die
grandiose Berschwendung von Gustav Carl
Lahusen zu finanzieren.

Für „windige Gegenden"!
Böse Zungen behaupten immer wieder, daß

die berühmte Oberrechnungskammer in Pots¬
dam eine höchst überflüssige Behörde sei. Dem
ist aber nicht so. Erst kürzlich hat sie wieder er¬
neut ihre Existenzberechtigung nachgewiesen,
worüber wir an der Nordseekante ganz beson¬
ders erfreut sein sollten. Regen und Sturm sind
auch hier nicht gerade sehr begehrte Artikel. Be¬
sonders der Sturm ist ein sehr unheimlicherGe¬
selle, der bei seiner hier auftretenden Stärke
sehr oft erheblichen Sachschaden verursacht. Ob
dabei ein Privat - oder Behördenhaus Schaden
leidet, ist diesem rohen Gesellen scheinbar ganz
gleich. Aber mit des Geschickes Mächten ist kein
ewiger Bund zu flechten und siehe da, der Zu¬
stand wird geändert. Nach der Oberrechnungs¬
kammer dürfen dem Staat erhebliche Kosten
durch Sturmschäden nicht mehr entstehen. Es ist
also wohl bald damit zu rechnen, datz den
Sturmwerken AG. die Herstellung nur noch bis
Windstärke 4 gestattet werden wird. Natürlich
kommt dann diese Produktionsherabsetzungauch
dem Privatbesitz zugute.

Prügelstrafe?
Zn der Berliner „Deutschen Allgemeinen

Zeitung", dem Organ des schlimmstenScharf-
marchertums, hat in diesen Tagen ein Ncen-
schenfreundder Prügelstrafe das Wort
geredet.  Die damit bedacht werden sollen,
sind die jugendlichen Arbeitslosenoie unter dem Druck der Arbeitslostgkett und
der Verführung des Nichtstuns zum Konflikt

mit dem Strafgesetz verleitet werden. Der Ge¬
sinnungsfreund der „Deutschen Allgemeinen Zei¬
tung" sieht eine „organisierte Räuber¬
generation"  heranwachsen. Er will sie mit
der Prügelstrafe erziehen, die „für die Dauer der
Haft wie das Schwert des Damokles über den
Gefangenen schweben" soll.

Wir finden, daß eine organisierte Räuber¬
organisation nicht erst heranzuwachsenbraucht,
daß sie vielmehr längst vorhanden ist. Das sind
freilich nicht Räuber, die auf der Straße einer
Frau das Portemonnaie mit ein paar Mark
Inhalt wegreißen, es sind vielmehr jene Räu¬
ber im großen, die der Volkswirtschaftnicht nur
Millionen , sondern Hunderte von Millionen
rauben und verschleudern. Gegenüber dem
Treiben dieser Räuberorganisation verschließt
das Blatt der Scharfmacherbeide Augen. Wir
möchten sehen, wie sich das Organ der Scharf¬
macher verhalten würde, wenn in der Oeffent-
lichkeit die Forderung gestellt werden würde,
daß für solche Eroßbetrüger die Prügelstrafe
eingeführt werden sollte und daß für die Dauer
der Haft über Leute vom Schlage der Lahusen
„die Prügelstrafe wie das Schwert des Damo¬
kles schweben" solle.

«

Der llniformkoller.
Für die Vürgerkriegstruppe des Herrn Hitler

gilt eine Anzugordnung, in der der Dienstanzug
der Herren Offiziere vorgeschrieben ist. Diese
Verfügung schreibt vor:

„Der Chef des Stabes : hochrote Spiegel mit
goldenem Eichenlaub, Eoldschnur am Spiegel,
Kragen, Mützendeckel und Mlltzenaufschlag, hoch¬
rotem Üeberzugüber Mützenkopf. Der Quartier¬
meister: karminrote Spiegel mit silbernem
Eichenlaub, Silberschnur am Spiegel, Kragen,
Mützendeckel mit Mlltzenaufschlag. Die Referen¬
ten der obersten SA.-Führung : karminrote
Spiegel mit goldenem Eichenlaub, Eoldschnur
am Spiegel, Kragen und Mützendeckel. Die
Gruppenführer : hochrote Spiegel mit silbernem
Eichenlaub, Silberschnur um Spiegel, Kragen,

Mützendeckel und Mützenaufschlag, hochroter
Üeberzug um Mützenkopf. Die Untergruppen¬
führer : Spiegel in Gausturmfarbe mit goldenem
bzw. silbernem Eichenlaub, Gold- bzw. Silber¬
schnur um Spiegel, Kragen, Mützendeckel und
Mützenkopf. Die Aerzte: violette Spiegel mit
goldenem Eichenlaub und Aeskulapstab.

Schönere Uniformvorschriftenhat selbst Wil¬
helm nicht ersinnen können und der war groß
darin ! Er hat auch bei diesen VorschriftenPate
gestanden, denn sie sind getreulich den Uniform¬
vorschriften der alten Armee nachgebildet wor¬
den. Die Clique aus der Eulenburg in Mün¬
chen spielt Armee. Die Hauptsacheist dabei, datz
die Herren Offiziere uniformiert , bemalt und
bespiegelt sind.

Boshafte Zungen behaupten, daß Herr Hit¬
ler einen besonderen Uniformschrankbesäße, in
dem er für sich Uniformen seiner höchsten Offi¬
ziere aufbewahre, die er gelegentlich vor dem
Spiegel anziehe, um in Uniform vor dem Spie¬
gel seine Reden einzuüben.«

Was ist ein Bolschewist?
Die Presse der Hugenberg und Hitler sucht

durch lautes Geschrei gegen den Bolschewismus
von der Schuld ihrer Herren und Meister am
deutschen Niederbruch abzulenken. Die Blätter
Hugenbergs verbreiten einen Aufsatz eines ehe¬
maligen russischen Professors über den Bolsche¬
wismus, in dem wir den folgenden Satz finden:

„Wer die Verbreitung der bolschewistischen
Lehren verfolgen und im Grunde ihres Erfolges
verstehen möchte, der müßte sich vor allem an
die richtige Formel des Bolschewismus halten:
Es ist die h emmungslos  und rücksichts -.
los gewordene Begierde ."

Rücksichtslosund hemmungslos gewordene
Begierde — das ist der treffende Ausdruck, um
die Wirtschaftsbankerotteure ä la Lahusen zu
kennzeichnen. Sie wären danach also Bolsche¬
wisten? Das ist nicht so paradox wie es aus- '
sieht. Denn in Wahrheit sind diese Leute die
wirklichen, alles zerstörenden Bolschewisten!

Wster X.
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Eine historische Erinnerung Mählich her Nordpolexpedition des «Gras Zeppelin". Grohseuer im Neichswehrproviantamt in Stettin.
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Spitzbergen, um dltz Bedingungen für einen Nordpolflug zu erforschen. Jetzt, nach 81 Jahren,' (Die Feuerwehr beim Löschen des Brandes.) Im Reichswehrproviantamt Stettin entstand
wird diese Reise endlich verwirklicht. ein Eroßfeuer, dessen die Feuerwehr erst nach stundenlanger Arbeit Herr werden konnte. 2M

Zentner Heu wurden etn Raub der Flammen.

Die neueste Errungenschaft der englischen Kriegstechnttr Unterseeboote mit Bordflugzeug.
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rr Das Bordflugzeug des englischenU-Boots „M. S", Untenr Das Flugzeug wird auf
-es U-Boots zum Start fertig gemacht.) In dem englischen Kriegshafen Eosport wurde
eues Unterseeboot Vorgefühl Vas ein Flungzeug mit sich führen kann. Das Flugzeug
innerhalb VM sechs Minuten an Bord ausmontiert Und mit Katapultstart abgeschossenwerden.
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MMkas LttchtathMenzeigen ihr Können tn Deutschland.
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lBom inieinanonaleiiLeichtathletik-Sportfest in Köln. Di« 890-Meter-Läufer gehen durchs
,-iiel. Boa Unis naU) rechts: Der Amerikaner Cobb, erster, Dr. Peltzer, dritter, der Italiener
Beerali, zmeuer.) Ja Deutschland sind zurzeit einige Leichtathleten von den amerikanischen
Hochschulen eingetroffen. Nach dem internationalen Sportkamps in Köln, bei dem die ameri-
kanllchen Eiiste beachtlicheErfolge davontrugen, starten sie zusammen mit den besten fran¬

zösischen Läufern am Sonntag beim Sportfest des SCC.

Hier ist Wasser das Allheilmittel.

Der Segelflugwettbewerb in der Rhön hat begonnen.

(Start eines Segelfliegers von der Wasserkuppe .) Unter Beteiligung von SS Segelflugzeugen
aus ganz Deutschland hat der Segelflugwettbewerb in der Rhön begonnen.
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(Wasserabhärtungskur im Kurbächlein des Kneipp - Bades in Wörrishofen bei Augsburg.)
In dem Wasserheilbad Wörishofen bei Augsburg, das von dem Pfarrer Sebastian Kneipp
(1821—1897) gegründet wurde, herrscht noch in ledem Sommer Hochbetrieb. Die Patienten
haben täglich Kaltwasserbäder in allen Formen zu nehmen und werden zu einer natur¬
gemäßen Lebensweise angehalten. Auch in die allgemeine Medizin sind die Kneippschen

Ideen von der Wasserheilkraft heute zu einem großen Teil übernommen worden.



B5 ^ ahre.M . Da in diesemJahre vor-
aussichtlichbereits am 9. und 10. August Vor¬
feiern abgehalten werden, erwarten die Mi¬
nister, daß die Vergnügungssteuer  er-
hebenden Gemeinden und Eeineindsoerbände
auch -n derartigen Fällen aus BMgkeitsgrün-
den auf die Erhebung der Vergnügungssteuer
auch bei Vorfeiern am 9. und 10. n. M. ver¬
zichten.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonntag : Mäßige Südwest- bis Westwinde,
wolkig, zeitweise aufklärend, leichte Nieder¬
schlage nicht ausgeschlossen, warm. — Hochwasser
>st am Sonntag um 10.05 Uhr und um 2245
Uhr, am Montag um 11.15 Uhr.

Die Eröffnung des neuen ungarischen
Parlaments.

M

(Reichsverweser Horthy (links) und Minister¬
präsident Graf Vethlen beim Verlassen des
Parlaments nach der Eröffnungssitzung.) —
Das neugewählte ungarische Parlament trat
in Budapest zu seiner feierlichen Eröffnungs¬
sitzung zusammen. Der Reichsverweser Horthy
betonte in seiner Eröffnungsrede, daß den
deutschen Minderheiten in Ungarn die freie
Ausübung der Minderheitenrechte zugesichert

werde.

Varel.
SladlratsMmig.

Der neue Voranschlag für das Rechnungsjahr
KS1/SL wird abgelehnt. — Wahl der Mitglieder

des Steuerausschusses.
dg. Die gestrige Sitzung im Vareler Stadt¬

parlament dauerte bis über Mitternacht hin¬
aus, vornehmlich waren es Anträge der Nazis,
welche stundenlang debattiert wurden, deren Un-
sinnigkeitaber von vorherein feststand. Was will
man nur damit erreichen, wenn ein Stadtparla¬
ment beschließt, den tz 48 der Reichsverfassung
aufzuheben? Die Antragsteller mußten sich wie¬
der einmal mit ziemlicherDeutlichkeit ihre Un¬
fähigkeit von den sozialdemokratischen Stadt¬
ratsmitgliedern klarmachen lassen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte der
Bürgermeister mit anerkennenden Worten den
verstorbenen Ratsherrn von Tungeln ; die An¬
wesenden erhoben sich zu Ehren des Toten von
den Plätzen.

Ein Nationalsozialist wurde als Stadtrats¬
mitglied vereidigt. Die Beratung des ersten
Punktes der Tagesordnung betr. unentgelt¬
lichen Austausch von Areal  zur Be¬
gradigung des Eemeindeweges Nr. 4 war ver-
hältmsmaßig schnell beendet. Der Stadtrat
stimmte, nachdem Bürgermeister Oltmanns die
Erklärung abgegeben hatte , daß die in Frage
kommendenWegstreifen für die Stadt wertlos
seien, der Vorlage zu.

Die nächste Vorlage : Löschung einer
Sicherhertshypothek,  fand durch Zu¬
stimmung schnellste Erledigung.

Die Vorlage über Regelung von Erb¬
bauverhältnissen  wurde vom Bürger¬
meister zurückgezogen. St .-M. Heidenreich
ersuchte den Stadtrat , dafür zu stimmen, daß
die Stadt den Anliegern des Gebietes von-

fer nach dem Aufwertungsgesetz durchschnittlich
109 RM . Rückzahlungvon der Stadt zu fordern
haben.

Der Abschluß der Sparkasse  von 1939
wird als in Ordnung befunden. Es ist erfreu¬
licherweise festzustellen, daß wieder mit Gewinn
gearbeitet worden ist. St .-M. Oeltjen sprrcht
dem Kassenvorstand sein Vertrauen aus ; der
Stadtrat erteilt die Entlastung . ^ .

Ein von dem Kommunisten-Vertreter Krr-

Ami Oldenburg Mid Umgegend.
0 >7 1

Ein Auto geht durch. Dies mag komisch klin¬
gen und doch passierte es gestern morgen auf dem
Marktplatz. Als ein junger Schlosser seinen
Kraftwagen ankurbelte, setzte sich der Wagen
plötzlich in Bewegung, da der Wagen noch
immer im ersten Gang eingeschaltetund nur der
Motor abgestelltwar. Der juE Mann kam in
große Bedrängnis , da er den Wagen trotz größ¬
ter Anstrengungen nicht aufhalten konnte. Ehe
jemand zu Hilfe eilen konnte, fuhr der Wagen
aus den Bürgersteig, nachdemer einen anderen
haltenden Kraftwagen von vorne rammte. Im
letzten Augenblick gelang es dem jungen Manne,
zur Seite zu springen, sonst wäre er vom Wagen
gegen die Wand der Städtischen Sparkasse ge

glimpflich ab. Der Unfall hat ge
eigt , wie gefährlich es ist, den Wagen einge¬
schaltet stehen zu lassen.

Motorradfahrer schwer verletzt. Ein schwe¬
rer Verkehrsunfall ereignete sich gestern morgen
kurz nach 9 Uhr auf der Chaussee nach Großen¬
kneten. Ein Motorradfahrer wurde von einem
aus einem Seitenwege kommendenKraftwagen
angefahren und schwer verletzt. Dr. Müller
aus Ahlhorn sorgte für erste Hilfe und für
Ueberführung in das Evangelische Kranken¬
haus . Der Verletzte ist Geschäftsführer der
landwirtschaftlichen BezugsgenossenschastGro¬
ßenkneten. Hillen aus Sage. Der Unfall ist
umso tragischer, als Hillen zzt. ein Haus im
Bau hat und im Herbst heiraten wollte. Der
Fahrer des Kraftwagens , Gastwirt Adolf Kan-
permann aus Großenkneten kam ohne Ver¬
letzungen davon. Das Motorrad geriet Lei
dem Zusammenstoßin Brand und wurde durch
Sandaufwerfen gelöscht. Wie uns nachmit¬
tags mitgeteilt wurde, ist H. im Krankenhaus
seinen schweren Verletzungen erlegen.

359 999 RM . Bürgschaften für Unterstützung
der Neubautätigkeit. Auf der Tagesordnung
der am Montag, 6L9 Uhr, stattfindenden Stadt-
ratssitzung wird an größeren Vorlagen vor
allem die endgültige Beratung des Haushalts¬
plans für 1931 mit den dazugchörigen Steuer-
vorlagen stehen. Dem Stadtrat ist der auf
Grund der Finanzausschuhberatungon abgeän.
derte Etat zugegangen, der statt mit 599 099
Reichsmark, mit etwa 316 999 RM . Defizit im
ordentlichen Haushalt abschließt bei einer Ge¬
samtsummevon rund acht Millionen RM . Aus¬
gaben. Die Kürzungen haben also, wie wir be¬
reits meldeten, die Summe von 299 999 RM.
nicht gaM erreicht. Die Steuevvorlage liegt
noch nicht vor, sie dürfte aber wohl die gleiche
sein, wie vorher: zehnprozentige Eetränkesteuer
und Bürgersteuer mrt 259 Prozent Zuschlag zu
den einfachenSätzen. Außerdem aber wird der
Stadtrat die llÜbernahme von Bürgschaften und
die Gewährung von Zinsbeihilfen bei zweit-
istelligen Hypotheken zur Förderung der
Neubautätigkeit  zu genehmigen haben.
Der oldenburgischeStaat übernimmt Bürgschaf¬
ten für Neubauhypotheken nur unter der Be¬
dingung, daß sich die Gemeinden mit dem glei¬
chen Satz, sowohl in der Höhe der Bürgschaften,
wie für die Gewährung der Zinszuschüsse betei¬
ligen. Die Stadt Oldenburg wird aus den
eine Million RM . Bürgschaften des Staates
859 999 RM - erhallten, so das die Stadt selbst
ihrerseits ebenfalls 359 999 RM . Bürgschaften
übernehmen muß. Die Zinsbeihilfen betragen
für Staat und Stadt im Höchstfall Ihr Prozent,
zusammen also 3 Prozent . Bei den heute so

sten eingebrachter Antrag : Die Sparkasse soll
den Kleinsparern ihr Guthaben auszahlen,
wurde, weil ein solcher Beschluß einfach nicht
durchführbar ist, abgelehnt. Der bei dieser Ge¬
legenheit von den Nazis eingebrachte Antrag
bezüglich des Beschlusses auf Aufhebung des 8 48
wurde ebenfalls abgelehnt.

Die Feststellung der Voranschläge
für 1931/32 erforderte viel kostbare Zeit. Rats¬
herr Wullenkord  sowie auch der Bürger¬
meister empfahlen den Vertretern , die Vorlage
anzunebmen, da es immer richtiger sei, sein Ge¬
schick selbst in der Hand zu haben. St .-M. Hei¬
denreich  befürchtet, daß, wenn die Zwangs¬
etatisierung erfolgt, die Sätze der Erwerbslosen
weiter heruntergeorücktwerden. Bei der Abstim¬
mung stimmten die Nazis gegen die Vorlage,
während unsere Vertreter sich der Stimme ent¬
hielten. Damit wurde auch der zweite revidierte
Poranschlag abgelehnt.

Es erfolgte dann die Wahl der Steuer-
ausschußmi tgli eder.  Gewählt wurden
zwei Nazis und Genosse Lüdemaun (Ersatz Ge¬
nosse Begau) für die Abteilung Grundbesitz. In
die Gewerbeabteilung wurde neben zwei wei¬
teren Nazis auch wieder St .-M. GenosseLüde-
mann (Ersatzmann Begau) gewählt.

St .-M.  Heidenreich wies zum Schluß
der Sitzung noch darauf hin, daß es notwendig
fei, die Bekanntmachungen der Behörden im
„Polksblatt " erscheinen zu lassen. Die nächste
Sitzung des Stadtrats wird sich weiter mit die¬
ser Angelegenheit zu bHchäftigenhaben.

Wahl zum Gewerkschaftskongreß. Der Metall¬
arbeiterverband macht seine Mitglieder auf die
Wahl zum Gewerkschaftskongreßam Sonntag
von 19 bis 14 Uhr im Büro aufmerksam.

stark in die Höhe gegangenen Zinssätzen wird
sicher in jedem Fall die dreiprozentige Zinsbei¬
hilfe notwendig sein. Der Höchstbetrag einer
Bürgschaftpro Wohnung beträgt 3750 RM.

Sechs neue Beamtenstellen in der Stadt Ol¬
denburg. Der Stadtrat wird am Montag eine
Vorlage zu erledigen Haben, die die Schäftung
von sechs neuen Bsamtenstellen vorsieht. Die
Schaffung der Stellen bedeutet allerdings keine
Neueinstellung von Beamten, sondern die
Ueberführung von Angestellten ins Beamten-
verhältnis . Trotzdem scheint der Zeitpunkt für
diese Maßnahme heute nicht günstig gewählt
zu sein, selbst wenn man berücksichtigt, daß in
der Stadt Oldenburg die Büroangestellten einen
viel höheren Prozentsatz der Gesamtzahl der
Verwaltungsbediensteten darstellen als im
Staatsdienst oder in autzeroldenburgftchen
Stadtverwaltungen . Eine Mehrausgabe bringt
allerdings diese Maßnahme im Augenblick nicht,
da die Mehrausgaben für die notwendigen
Höhereinstufungen durch den Wegfall der Bei¬
träge zur Sozialversicherung ausgeglichen wer¬
den.

Eine Eingabe des Handwerks zur Stadtrats¬
sitzung. Vom Handwerkerbund ist eine Eingabe
an den Stadtrat gerichtet, die auf die verhäng¬
nisvollen Folgen der von den Nazis vorgenom¬
menen AusMbeNsenkunghinweist. Wir gehen
wohl nicht fehl in der Annahme, daß eine große
Zahl von Handwerkern und Gewerbetreibenden
durch die Agitationsreden der Nazis angesteckt,
dieser Partei ihre Stimme gaben. In der
heutigen schweren Wirtschaftslage rächt sich diese
Handlungsweise des Mittelstandes doppelt
schwer. Hoffentlich verfolgt man in den Krei¬
sen der durch die „Sparmaßnahmen" direkt und
indirekt Betroffenen die Porgänge im Stadt-
Parlament recht aufmerksam nnd kommt zu der
Erkenntnis , daß alle Hetzreden und Schimpf¬
kanonaden nichts an wirtschaftlichen Dingen
bessern, sondern nur verschlechtern können. So
wird denn auch die Eingabe des Handwerker-
Hundes ungehört verhallen, ähnlich wie die
Warnungen vor Ablehnung der RussenkrSditeim
Landtag.

Vom Gemüsemarkt. Am gestrigen Tage war
der Gemüsemarkt auf dem Pferdemarktplatz
außerordentlich gut besetzt. Reichhaltig wir der
Gemüsemarktmit Blumenkohl, Weiß- und Rot¬
kohl, grünen Bohnen, großen Bohnen, Tomaten
und sonstigem Kleingemüse beschickt, während
der Obstmarkt vor allem Johannisbeeren und
der Südfruchtmarkt Bananen aufwiesen. Fer¬
ner wurden viel Kirschen und etwas geringer
auch Pfirsiche gehandelt. Daneben standen viel
Blumen, sowohl in Töpfen gezüchtet, wie in
Sträußen , zum Verkauf. Der Besuch des Mark¬
tes war zufriedenstellend.

Hochbetrieb im Strandbad . Bei dem heißen
Wetter der letzten Tage herrscht im Strandbad
wieder Hochbetrieb. Piele bringen fast den
ganzen Tag dort zu. Besonders zahlreich ver¬
treten sind die Schulkinder, die jetzt in der
Ferienzeit schon morgens hingehen und sich
fast den ganzen Tag dort aufhalten.

Bezirkstrefsen und Fahren für Motorräder.
Am 2. August werden alle Mitglieder des Be¬
zirks des Arbeiter-Rad- und Kraftfahrerbundes
„Solidarität " zu einem Bezirkstreffen in Olden¬
burg Zusammenkommen. Der für den Vormit¬
tag angesetztenVezirkstaguna schließt sich eine
Propagandafahrt und als Abschluß auf dem
Sportplatz Stedinger Straße einMotorradgeschick-

lichkeitsfahren an. Die äußerst interessanten
Vorführungen sind es wert, daß sich alle Freund»
des Arbeitersports als Zuschauerbeteiligen. Dw
umfangreichen Vorbereitungen zu den Veran-
staltungen sind nahezu beendet und lassen aus
eine glatte Abwicklung des äußerst reichhaltigen
Programms schließen.

Stellt Quartiere für das internationale
Sportfest zur Verfügung! Wie wir berichteten,
veranstaltet der Freie Turn - und Sportverein
Oldenburg aus Anlaß seines 35jährigen Be¬
stehens am 22. und 23. August ein internatio¬
nales Sportfest. Es wird mit einer starken Be¬
teiligung aus Oldenburg, Ostfriesland und Bre¬
men gerechnet. Wir richten daher die dringende
Bitte an alle Partei -, Gewerkschafts- und Bun¬
desmitglieder, für eine Nacht Quartiere für
unsere auswärtigen Festteilnehmer zur Ver¬
fügung zu stellen. Wir hoffen, daß unser Ruf
nicht unerhört verhallt, sind es doch stets die Ar-
Leitersportler, die bereitwilligst bei allen An¬
lässen Mitwirken. Unser Fest muß eindeutig
unsere Verbundenheit mit der gesamten arbei¬
tenden Klasse zum Ausdruckbringen. Meldun¬
gen nimmt Fritz Holmer, GEG-, sowie alle Ve»
einsmitglieder entgegen.

Wasserleitung gesperrt. Wie im Anzeigen¬
teil bekanntgegeben, wird die Wasserleitung am
Montag und Dienstag wegen Spülung strecken¬
weise gesperrt.

rb. SchlagballspielZdA.-Jugend gegen Reichs¬
bannerjugend. Auf der Jahnwiese in Eversten
standen sich beide Mannschaften zu einem
Freundschaftsspiel gegenüber. Die ZdA.-Leute,
die nur mit zehn Mann antraten , zeichneten
sich besonders durch gute Schläge und verständi¬
ges Zusammenspiel aus, während die Neichs-
bannerjugend recht zerfahren spielte. Mit 45:1
Punkten gewann die ZdA.-Jugend überlegen.
Die Jugendgruppe Oldenburg des Zentralver-
Landes der Angestellten (ZdA.) hat erst seit kur¬
zer Zeit regelmäßige Sportabende eingefllhrt-
Sie dienen jetzt vorwiegend als Hebung für dis
Wettkämpfe auf dem vom 9. bis 11. August in
Lübeck stattfinoenden 4. Reichsjugendtag, an
dem aus Oldenburg trotz der schweren Zeit über
29 Jugendmitglieder te'ilnehmen werden.

OldenburgerverlammlurrgSlalerrder.
SAÄ, Heute, 19.39 Uhr, Sprechchor im Bürger-

felder Heim. Sonnabend und Sonntag fah¬
ren alle nach Brake. Sonnabend fahren wir
19.30 Uhr vom Pferdemarkt. Sonntag , 6 Uhr,
vom Pferdemarkt. Abends treffen wir uns im
Eversten Holz. — Montag : Arbeitsgemein¬
schaft der Aelteren im Everstener Heim. —
Jungpioniere:  Dienstag , Heimabend
im Osternburger Heim. — Gruppe Bebel:
Mittwoch, Heimabend im Bürgerfelder Heim.
— Gruppe Engels:  Mittwoch , Heimabend
im Osternburger Heim. — Gruppe Las¬
salle:  Mittwoch , „Die Frau im Sozialis¬
mus" im Heim „Roter Stern ". — Grupps
Eisner:  Donnerstag , „Die Frau im So¬
zialismus " im Osternburger Heim. —
Gruppe Liebknecht:  Donnerstag , Tages¬
politik im Everstener Heim. — Dienstag übt
der Sprechchorum 20.30 Uhr im Vürger-
felder Heim. Gleichzeitigkommen alle Frank-!
furtfahrer zusammen. — Trommlers
korps:  Montag , Uebung bei Reutze.

Ein neuer Sowjetvolkskommissarfür die
Kommunalwirtschaft.

Komarow  wurde zum Leiter des neugeschaf¬
fenen Volkskommissariats für die Beaufsichti¬
gung der Wirtschaft der Kommunen ernannt.
Komarow war bisher in der Verwaltung von

Leningrad tätig.

„Alt find Sie geworden, lieber Freund !"
„Ja , mit der Arbeit ist es nichts mehr."
„Na, Sie haben aber erwachsene Kinder, die

tun doch sicher etwas für Sie !"
„O ja, sie bezahlen regelmäßig die Beiträge

für meine Lebensversicherung."

LZ

flus aller Welt.
Benzin in der Waschmaschine.

(Worms.  24 . Juli . R a d i od i enst .)
In einer Waschküche explodierte  hier
gestern eine elektrische Waschmaschine,
deren Kessel man mit Benzin gefüllt hatte.
Zwei Frauen  wurden schwer verletzt. Sie
sind beide inzwischen gestorben.  Es handelt
sich um die Besitzerin der Waschmaschineund
um ihre Hausangestellte. In der Waschküche
entstand großer Sachschaden.

Karpfen auf Abwegen.
Eine in einem größeren Teich bei Taus

(Oberfrankeu) badende junge Dame  mutzte
zu ihrem Schrecken plötzlich feststellen, daß sich
ein Karpfen in ihr Badekostüm  ver¬
irrt hatte . Vor Aufregung verlor die junge
Dame die Fähigkeit zu schwimmenund wäre
ertrunken, wenn nicht zufällig ein Reichswehr¬
soldat den Zwischenfallbeobachtetund die ver¬
hinderte Schwimmerin an Land gezogen hätte.

Solon kommt wieder in Mode.
Auch in Griechenland machen sich Kapital¬

flucht, Steuerrückgänge und Korruption immer
mehr bemerkbar, aber Venizelos,  der be¬
rühmte Leiter griechischer Geschicke verfiel jetzt
auf «ine alt -neuartige Methode, um dagegen
ankämpfen zu können. Er hat nämlich ein Ge¬
setz Solons aus dem Jahre 599 vor Christi Ge-
burt ausgegraben, das jedem Staatsbürger zur
Pflrcht macht, die Herkunft seines Vermögens
detailliert anzugeben. Diese Angaben sollen
veröffentlicht und dadurch ständig durch das
ganze Volk kontrolliert werden. Ob es nützen
wird, kann sich erst in der Praxis Herausstellen.
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Sta-leatMung in Vrake.
Üsinstimmigkeit in der Feststellung des Voranschlags und der Erhebung der Steuersätze in

erster Lesung.
Die gestern im Rathause abgehalteneSitzung

»es Stadtrats war von großer Bedeutung, stand
doch der Voranschlag für das laufende Rech¬
nungsjahr 1931/32 Mr Beratung . Seit Jah¬
ren weist der Haushalt der Stadt Brake erheb¬
liche Fehlbeträge auf, die auch bei der spar¬
samsten Wirtschaft und den nur dringendsten
Ausgaben sich nicht aus der Welt schaffen lie¬
ßen. Sparkommissionen von der Aufsichts¬
behörde und dergleichen unliebsame Erschei¬
nungen, die in der heutigen Zeit hier und dort
die Selbstverwaltungen einschränken und als
sehr lästig empfunden werden, hat man in
Brake schon vor Jahren kennen gelernt. Die
Stadt wurde als notleidend anerkannt, erhielt
vom Staat die Hälfte des verbleibenden Fehl¬
betrages aus einem Ausgleichsstock als ver¬
lorenen Zuschuß unter der Voraussetzung, daß
die übrige Hälfte des Fehlbetrages durch Son¬
dersteuern (Kopfsteuer, Wohnungssteuer. Ee-
meindebiersteuer) aufgebracht werden. Diese
Opfer der Sondersteuern und die doppelten
Realsteuern, anderen Gemeinden erst nach den
Notverordnungen bekannt geworden, belasten
die Bürger der Stadt Brake schon seit meh¬
reren Jahren . Die allgemeine Wirtschaftslage
hat sich im Verlauf des letzten Jahres wesent¬
lich verschlechtert. Notverordnungen geben den
Gemeinden das Recht zur Erhebung der Son-
.dersteuern zur Balanzierung des Etats . Auch
Brakes Haushalt kommt durch die Wirtschafts¬
krise von neuem ins Wanken. Die Ueber-
weisungen an Körperschafts- und Einkommen¬
steueranteilen sind gegenüber dem Vorjahre
erheblich geringer und hat ein Defizit im Haus¬
halt von rund 138 900 RM . im Gefolge. Die
Abdeckungder Hälfte dieses Fehlbetrages er¬
fordert wiederum erhöhte Steuereinnahmen.
Reichsbürgersteuer, Biersteuer, Realsteuern
müssen in doppeltem Prozentsatz erhoben wer¬
den. So die Vorlage des Magistrats zur
Steuerbeschlußfassung, die den Stadlvätern
vorlag. Schwer sind die Zeiten, erdrückend die

Lasten, die auf den Steuerzahlern ruhen: ge¬
drückt die Stimmung auf dem Rathause in der

Beratung des Voranschlags 1931/32.
Hierzu macht Bürgermeister Dr. Winters

einige allgemeine Ausführungen über die
Grundsätze, die dem Magistrat bei der Auf¬
stellung des Voranschlags geleitet haben. Die
möglichst große Sparsamkeit war erster Grund¬
satz. Die in dem Wohlfahrtsetat eingesetzten
Beträge lassen bei dem Stand der Wohlfahrts-
Erwerbslosenzahl, die auch im Sommer nicht
abgenommen hat, die bange Frage aufkominen,
daß sie nicht ausreichen werden. Bei dem
augenblicklichherrschenden unsicheren Verhält¬
nissen sei Lei dieser wie auch bei anderen Po¬
sitionen in den Einnahmen und Ausgaben
überhaupt nicht mit Sicherheit zu sagen, ob
sie den Anforderungen entsprechen. Unter die¬
sem Gesichtspunkt läßt sich heute kein Voran¬
schlag mit aller Sicherheit für fast ein Jahr im
voraus feststellen. — Die hierauf vorgenom¬
mene Durchberatung der Voranschläge aller
städtischenKassen ergab nur geringfügige Aen-
derungen, die in der Gesamtaufstellung keine
Bedeutung haben. Der Voranschlag ist hierauf
in seinen Ausgaben einstimmig festige¬
ste l l t.

Au den Einnahmen und den darin enthal¬
tenen Steuern machten die Vertreter beider
Fraktionen ihre Ausführungen. Von Leiden
Seiten wurden die der Bevölkerung zugemu-
teten Steuern als unerträglich hingestellt.
Nicht verkannt wurde dabei die Zwangslage,
in der sich die Stadt befindet. Eine Ablehnung
der Steuern würde das Los der Steuerzahler
nicht erleichtern. Finanzausgleichsgesetze und
Steuernotverordnungen geben der Aufsichts¬
behörde Möglichkeiten in die Hand, die glei¬
chen Steuern , wenn nicht höhere, auf dem
Wege der Verfügungen erheben zu lassen. Das
würde den letzten Rest der Selbstverwaltung

beseitigt und den Stadtrat ausgeschaltet be¬
deuten. St .-M. Bade hat bei der Abgabe
seiner Erklärung besonders hervorgehoben, daß
ihm die Belange der Wohlfahrtsempfänger und
in der übrigen sozialen Fürsorge sowie in den
Klllturbestrebungen (Schulen usw.s viel zu
hoch stehen, als daß die Fraktion sich ausschal¬
ten ließe, um die Ablehnung von Steuern , die
dann bestimmt mindestens in der gleichen Höhe
zur Erhebung verfügt würden. Aus dieser Not¬
lage heraus sind dann, wenn auch schweren
Herzens,

die Steuerbeschlüsse einstimmig in erster
Lesung gefaßt.

Es kommen in der Stadt Brake an Kom¬
munalsteuern für das Rechnungsjahr 1931,32
danach zur Hebung: 690 Prozent Zuschlag zur
Gewerbesteuer,  600 Prozent Zuschlag zur
Grundsteuer,  200 Prozent Zuschlag zur
Gebäude st euer,  100 Prozent Zuschlag zur
Steuer vom bebauten Grundbesitz,
eine Wegesteuer  von 125 Proz. der Erund-
und Gebäudesteuer, außerdem 40 RM . für jedes
Zugtier , Hundesteuer  nach den Sätzen des
Vorjahres , eine Wohnungsnutzungs-
steuer  von 1 Prozent, die doppelte Vier-
steuer (wie bereits beschlossen) und die
Reichsbürgersteuer  nach der Notverord¬
nung des Reichspräsidenten vom 1. Dezember
1930 einschl. 100 Prozent Zuschlag.

Die übrige Tagesordnung erledigte sich rasch
und war von weniger Bedeutung.

Wahlen zum Steuerausschutz.
Die Steuerausschüsse beim Finanzamt sind

erneut zu wählen. Neben anderen Mitgliedern
aus der Handels- und Handwerkskammer und
des Magistrats waren auch vom Stadtrat je
drei Mitglieder und Stellvertreter zum Steuer-
ausschutz des Grundbesitzes und der Gewerbe-
abteilung zu wählen. Aus Zweckmäßigkerts-
gründen wählte man solche Mitglieder, die Sie
Voraussetzungen für die Besetzung beider
Kommissionenhatten. Es sind dies : Fabrikant
Hoffmann, Ersatzmitglied Direktor Naumann;
Kaufmann Hllnecke, Ersatzmitglied Landwirt
Joh. Hayen; Maurer Georg Theys, Ersatzmit¬
glied Hafenarbeiter Paul Schindler.

Die Polizeiverordnung über den Verkehr
mit Lastkraftwagen.

Die Polizeiverordnung betr. Regelung des
Verkehrs mit Lastkraftwagen in der Stadt
Brake bedurfte einer Abänderung auf Grund
reichs- und landesgesetzlicher Bestimmungen.
Das höchst zulässige Gesamtgewicht ist für die
Staatsstraßen erhöht. Ferner ist auch das Ge¬
samtgewicht für die Straßen zum Hafengleis
von der Breiten Straße aus erhöht, sowie für
die Durchgangs- und übrigen Straßen der Stadt
neu festgesetzt. Die Kirchenstraßevon der Brei¬
ten Straße bis zur Haasenstraße und die ver¬
längerte Haasenstraße sind jetzt für den Verkehr
bis zu 6,5 Tonnen Gesamtgewichtzur Abfahrt
von der Ladestraße zugelassen.

Die Uebernahme einer Bürgschaft.
Die Uebernahme einer Bürgschaft für den

Um- und Ausbau von Willens Hotel ist vom
Stadtrat abgelehnt, da die Vorbedingungen da¬
für als nicht gegeben angesehen wurden. Der
Stadtrat vertritt die Ansicht, daß bei der Ueber¬
nahme von Bürgschaftendie allergrößte Vorsicht
zu walten hat und nur bei öffentlichen und
gemeinnützigen Interessen zu gewähren ist.

Verschiedene Mitteilungen.
Unter „Mitteilungen " nahm der Stadtrat

Kenntnis von dem Rechnungsabschlußder Lan¬
dessparkasse, Zweiganstalt Brake, für das Jahr
1930. Die Geschäfte der Kasse haben eine gute
Aufwärtsentwicklung erfahren. Die eingezahl¬
ten Spargelder sind absolut sicher angelegt, dis
Sparkasse ruht auf einer soliden Grundlage. —
Der Bürgermeister gab ferner eine Mitteilung
der Landessparkassebetr. Vürgschaftsübernahms
durch die Gemeinden in Brandfällen bekannt.
Bürgschaften dieser Art bedürfen künftig die
Genehmigung des Staates und werden nicht
allgemein, sondern in jedem einzelnen Falle be¬
urteilt und erteilt . — Eine weitere Mitteilung
gab dem Stadtrat Kenntnis von dem Plan der
OldenburgischenStromversorgungs-A.-G. in der
Umstellung der noch nicht auf Drehstrom um¬
gestellten Stadtteile , die nach und nach im Lause
der nächsten Jahre in Angriff genommen wer¬
den sollen. — Nach Erledigung dieser Tages¬
ordnung schloß sich eine vertrauliche Sitzung an.
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Abteilung

Handel , Transport , Hasenbetrieb und Schiffahrt
Brake.

Wir ersuchen unsere Mitglieder sich an den
Veranstaltungen anläßlich des Gewerkschafts¬
festes , besonders am Umzugs , restlos zu be-

Antreten zum Abholen der Fahne nachmittags
2' /, Uhr beim Verbandslokal.

Die Ortsverwaltnng.

Gtvomoeofovgungs -KG.
Sldonvuvg - Sftfvwslatt-

Betriebsavteilung Brake i . O.
Wir haben das Reinigen der Büroräume in

der Schaltstation an der Rönnet zu vergeben.
Reflektanten wollen sich am Montag , dem

27. Juli , in der Zeit von 8 bis 1 Uhr vormittags
Und 3 bis 5 Uhr nachmittags melden.

Ein vor Brake belesener , 1230 qm großer,SaLLplalL
kommt am Mittwoch , dem 29. d. M., vormittags
10 Uhr , vor dem Amtsgericht Brake im Wege der
Zwangsversteigerung zum Verkauf, worauf In¬
teressenten Hinweise.

H. Fischbeck, Zwangsverwalter , Brake.

bestehendauSnm garan¬
tiert reder- und daun en-
dichtem Inlett m. guter
Feder -Halbdaunen - oder
Daunensüllung liefere
ich stets sofort tn jeder
gewünschten Preislage.

?oll.G1lM.örllkei.G.

Morgen , Sonntag , 26 . Juli r
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JeM Bofttz,
Brake.
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Sonntag , den 26. Juli
MzlrünzAn

wozu freundi . einladet
H. Loos.

m Klllil
IN liebevolle Pflege zu
n h ;ien.

Offerten unter V. Il.
l7l an das „Volksblatt ",
Nordenham , Bahnhof-
ftraße 5.

Eine Feier unserer

Albechchzeit
indet nicht statt.

Johannes Roßkamp
und Fra«

Abbehausen.

Handelt es
sich um

gehen Sie z. Fachmann.

Nordenham , Karlsir.

Lalvriii
2888

Ein LolkseMM ist niltzt
erforderlich von denkenden Menschen zur Beur¬
teilung und Neberzeugung meiner läglich sicheren
Heilerfolge und Anerkennungen auf den

zahlreichen , zweifelhaftesten
Krankheitsgebieten.

Bei nicht einwandfreier Behandlung wird das
Geld zurückgezahlt. Urin bitte mitbringen.

Sprechzeit stets Donnerstags 9Vs—b Uhrnachm.
v . kltrlle , >lnrklenk »!ir
Friedrich -Ebert -Stiaße 4bb

Lichtssiiele
M Lünsrrnrülsi»
Sonntag , den 20. Juli,

abends 8 Uhr
1. Frauen am Abgrund
2. Der große Diaman¬

tendiebstahl mit Tom
Mix.

3. Blondh u . der Groß¬
papa.

4. Sommertage am
Chiemsee.
14,30 Uhr : Große

ZWIIiWMlW.

neu
werden alte Spiegel

Lisrink >urt »ie
Uneskwere»

Nordenham , Karlstr.

ÄranctkaUe Noeoienkam
Louiltug , dsu 26. .t uii, imcbmittÄgs I

ÜLcbmittLg» ILonLsrt mkt InnirsIm dreien.
äbsods 1an2 lri ' Li »L«rI>vi

Zu verkaufen
1Mto-AWkat
1Maniloiine
1Künrert'ZWer
Zu erfrag , im „Bolks-

blatt ", Nordenham.

r« r
krivli kkmsn.kioxsn

MeüMe Norüenham.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis b Uhr. im Amts»
verbandskrankenhaus tn Nordenham. — Sprech,
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.30 bis 6.30 Uhr. un Amt (Zimmer l3 ).



? ? ^

>8rs-
Reichsanerkannt»

- 5W-«S«w«rksch»le
Z^ ^Oldenburgi.O.
Gl-i»b-r«cht!g, ml«den ft--«n»m « »ugewerkschul»
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billige , unkünä-
darsLparäarlsho
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bis liLI. 25000,- ).
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! Vnobtigs Nitarbsitsr  gesnodt.

können Sie, der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser

»
wirkt Wunderl Geben Sie bei Aufgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Lee pro Paket zu
ISO RM., halbe Kur. 6 Pakete, 8 RM.. ganze
Kur, 10 Pakete, 12.50 RM. Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl»
lebenu. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-phar¬
mazeutische Präparate, Berlin W. 30, Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Versaridapotheke.

ARWeMmIW MMM.1L
(Tel. 1248) Geöffnet Mittwochs bls Sonnabends
Wannenbad40 Rpf. Sä« .
Säder Nn6 Massagen(auch
gliedert Preis

, M
Sämtlichemedizinischen
ruch für alle KassenMit-

erzeichnis auf Wunsch.

kaukt man seit llabrreboteo
seine kkeike preiswert n. gut

kieke klstrsr Veg unä LörseostrsOe
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Liner äer besten Lerliner Oeseilsebaktsroman«
ävs kürslieb verstorbenen Autors . Die 6s»
»cbiebts einer jener läebessben , <iis unter
»vbsinbar xtmstizenrlnspisien xosoklossen, <lvn
suLeren Linllüssen ävs 2uesnunenlebeos nnä
6er sozialen LegsnsLtrs niobt stsnäbaltvn . ^ Is
neues Leibes IMsteinbuobkür 1bl erbLltlieb bei r

voLkrLüL-lillcittLiittns
VIII»«In»8l>»vvn, Mnrktstrnllv 48

2188 .

KaüMztWek '

Es ist in jedem Falls zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Aerzts in Anspruch zu nehmen'

I)r. meä. Wolffram, Marktstraße 40.
vr . meck. Gersdors, Adalbertstraße 13.

AMMl-SonlltW- LNd NMtüleW.
Bis 27. Juli 1931. morgens'

Einhorn . Apotheke.  Kieler Straße 1?
Born 27. Juli bis 3. August 1931. morgens!

Rats -Apotheke.  Königstraße 86.

nur ciliücti 625-kioiLLLäLS
LUMMdiLlU . .

ln sllsn ölnseklgLiLsn 6k88k!sktsn ru trsbsn
„ «Nurn LUL 0l.vmplä >»,

Ivüurlrle.üsllSelviillSeilörüe»
ksmisn unc ! 8vkäi26n

c!is Voi -rügs un86 >' sr

8Ol -1l̂ l8lV !̂ 801 -III^
Läsioktsrts
üsklllnssbscllngungsn

Sokrsldmosodlnon
mlsdvslss

Sursis Svkirsttsrrrssokilnsr , L . LL

VsrksuksbllrorNsnnovsr , Soklkkgrsbon1ö
Islsloo 3S102

Lsrlrksvsrtr .! IVsItsr Sobrö8 »r, Wllbs!msbsvsn
S/klana. KalssrsiraLs 31

Vsrtrotsrbssuvb unvsi-binäüok m»»W»»

Müdsl
weit unter Vaäenprsis

«a SSIHislerrimmcr
LtagengeiekÄtt

k»eInmLve»LUm«»
VImnnst ». II ». Lr» s saio » rw.

fliizpktr-irlltsvrsiit Msrienrlel
bO LI

. . . 50? k
. . . 25 kk

Lskkes mit Xneben
Pee mit 6sbüek
OrolZesLier .

81zo>»« LoukUtorsI.
övbulsn , Vereinen nnä LLkksskrsoreden

komme weitgsbsväst sntgsgen.
8 . Mosrsbkliu.

HeverHsÄsMksiis

ük»6 bür lünr
Empfehle meinen Saal, sowie Klubztmmer
für Versammlungen, Vereins-».Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahmebittet

Kar » Kranz.

I Loks Narkt- n. krine-Ueinrieb-Ltralls
krims Lüobs—Mttsgessen

im Abonnement voni-va kbl. sn
lolokon 195 butogsrsgo

NotgemMAkl-er MM . I
Gedenke der Erwerbslose«!
Gedenke der Mittellosen:
Gedenke der Hnngrigrn I
Gib für ein warmes MittagessenI

gilt äio „ Lisino ^ nLSiAo"
sls wirkssinstssUsielalllsmittol.
Lei js6srpnssLll6sll6sIsA0llbeit

nrn bestimmt Aeoks Lrkolgo ru
ksben u.einer slIZeinsineuVer¬
breitung vergewissert ru sein

" W SI-Mvrll M Mgege «- .
«. ii ^ ooir
k« »7 oe î pkk îi^ivi
»aai 'srkorfs , sbsn pfsnniggsnaus Kol-
leulolion kvkrl ru «isn vsrblüffsnclsn
krgsbnisssn » nssror Hngsdols §üi ^ «Ns
^urvsrl «aufs » sl ».

o ^ iv»ci >isiirUiVtpkk DD
primo 8si «IsnNor , ksklsr §>̂sl , Pf.

ttkkke ^ isocick^

inorlsLns A/Iuslsr , « um V« N gs - E)
^lrnl . Pf . SS,

o ^ k ^ scttMpkkk

l^ alco on6 Soicisnlnlleo » (kvnsl-
Nck ) . Pf.

iiriico7 - 6 ^ iri >iivuk

Nismrlcksn u . Lcklüpfsi ', rlkksei

7iriKOI - 6 ^ iri >II7UK

Un »orl «>s >«i m . /Vio»Iv u . SckIvpfsi' 3

SS
95

Il ^ DOa

Die Lberassr yropen LefoLse
sinä äsr beste lösweis kür 6is (Zunlitüt äsr

IvarrsiÄampf-Dauenvslle»
Litte mneksll nn ob 8is einen Versueb unä
8is wsräsn übsrrssebt sein über 6is nn-
gensbms Lsbanälnng , 6n nbsolnt keine
Litrs rnebr nw Lopk. Lsiräauer 2 bis 4
Uinutsn . kreise bscieutenclermäLigt, auob
gern Xnbluvgssrlsiebtsrnng . Ulso äer wei¬
teste Weg iobnt sieb.

Damsn - 9,Lseuk - tzercküst Äckoif Hmiouf
Oläsnburg i. O., Loks Lrüns u. LeiUgsngsiststraks . Vslsion 4711

reinen vmratz ve » s » öve » n « ill
Nmt « eine NeHInme « Nene»

ksksnnlmsollllng
Im Intsrssss 6sr Lrkksnklsn ivlrci gsbstsn , Nils tUk
rlsn glsiobsn lsg gsivUnsoktsn Lirtliobsn Sssuok«
mögllabst

bis vormittags IV.3Ü Ubr
ru bsstsffsn , um unnötige Kosten unct Verrögskungsn
ru vsrmslclsn.

wirci örlngsnö srsuokt , clls Inenspruvknskme cisr
Zerrte vvSbrsnö üsr ^ bsnci- unci blnobtstunctsn , sowie
snSonn - unci kelsrtsgsn unöSonnebsnclneobmlttegen
aus kottLlIs  ru dssobrSnIisn.

Ois î srrtssoksfi fllr Oldenburg
unci Umgsgsnci

KnzMe.
!Am MoniogW- Zienstlig. 27. u.!
28. 3ll!i 1831. M -ie WM
leitWMWSMUM 22W

ab ltreüeMeile

sefpEt.
SUtisches WOrmrk.

LrusLMtnn » « «
KIKVrkLdriic,

MslakkmöbmK^
LMU- » MkMML

Leuts morgen um 5 Ldr versobisä navb
kurrsr , sobwsrsr Lrankbeit mein lieber
blann , unser guter Vater , Kobwisgsrvatsr,
8obn , Lrnäer , Sebwagsr nnä Onkel

im Leiter von 45 llabrsm
In tisker Iraner

flN Alltonkö kjöMIIU
geb. Laissr

LllLti8t ttenniU

nnä alle Lngeköiigen.
Oläsnburg, äen 24. änli 1931.
KobillerstraLs 1.
vis Lesräiglmg ünäet am Oisustax,

äsm 28. äuli 1931, nm 4 V̂ LKr naobm ., vom
kins -Lrankendans uaob äsm Lrisäbok in
Lvsrsten statt.

LrausianäLebt nm 4Ldr in äer Kapelle.

HeIv-8bllNll llei'KllWbllvlWxlsn,
-Igilng-msr um!-»intm-Iiöbsiisn

«rtagropp » OiaeoNorzk_
Lnsersn Uitglisäsrn äis traurige

Laebrivbt, äak unser Kamsraä

WiM Hmillig
im kltsr von 45 llabren am 24. llnli 1931
änrob äen Poä ans unserer Uitte gerissen
woräs.

Lkrs seinem Lnäsnksnk
vis Lssräignng ünäet am Oisnstag,

äsm 28. äuli, nachmittags4?/̂ Lbr, vom
kins-Lospital aus statt.

Ilm raklreiedö Letsiligung bittet
Vvr Vorstiuiü.

SM vrM OSüeMvrZ
Lnssru Uitglisäsrn rur klssbriebt,

äab gsstsrn morgsa äor k »rtsi-
gsnosss

HeiiM ümiiiiil
vsrstorbsn ist.
Mir woräsn ssiv ^ näsnkso sbrsn!

vis össräigung Lvävt statt am
Oisnstag , äsm 28. äuli, 4.15 Obr, von
äsr OeiobsnbaUe äss kius-Lospitais
aus. Ilsr Vorstnnäl.

ZSmMÄk vr»6t8sMo M Vereins kcsMMcilM
Me Molisle . vrosramme . rMMKbsrSeii « SN.

Neierl me SAMrvMerel N« »ns L L«. KML
soMe aeren Male » bleadsrr . LGlersslraSe 4 . lelel « » ri » s



^ cr ri t s g , 27 ^ u I >

kslirt » « in » at « » sn «>
m 0 . „ Voe « ,3 ^ 1s"

^ibfokrt I. lsicifsnsinscikD

12°° ^ . 2 ,—
ipsosilt und lonr an Kord

ZonaerverdsM m vsSesrSMeln
deüeMena deravseseMe vreise
Badskauben , in grollsr Auswahl . von 15 kt . an
Badeanzüge kür Linder in modernen Barben von . von 45 Bk. an
BadsanLÜge kür Damen nnd Herren in inod . Barben , von 95 Bk. an
Ladsanriüge kür Damen nnd Herren , reine Wolle,

In Dualität , blarhs OoldLscb . 4.95
Bademäntel kür Linder , gute Dualität . von 2 .95 an
Bademantel kür Damen und Herren , gute Dualität von 5.95 an
Ltrandanrügs in moderner , eleganter Luskiihrung . . . . 3 .95
Wasssrbälls , 50 em Dmkang und grötier . . . . von 45 Bk . an
Badeschuhe in Dummi , Latin und Deinen rn billigsten Dreisen

rpeüe. «Mersiraae rs

kelclame

vergrürrert «le » Dmratr!

/ ^ uto - l - ocicis i > ^ iW « IM
mit slssitr . kekrisd

5̂ -VX u ock 57 ^ 07
leisten / DO kllLIsild -IQkdi ' körssnrtr . 80
Oel - u nei dii » ro - TkII u I o s s - Lp rikriocsi ierung
äouksrsts ^ urtükrvng , killigske Berecknvng «Oegr . 1- 00

A

Vo » or , A^ uttsi ' ,

7oek » si ' , Sokn

t -obsk » stets

nur „ Union " !

ID i s ri sisg,  26 . u I i

VSMs « Sontterßskrt nod,

»elgolsnil »n« , n
m » v » , ,Vo » « »Srt « "

WG« ,

H/Iusilc und lonr cm Kord

Setzt keimet Sie
LiliiilMreil!
dsäs Dauskrau rnöebts ^ ut ooä sloksr elmmseksil.

Darum lest das Lüeblsiu

MkinmsLkekllM

Mt LlldsnA : Ssrsitrms vsirsvliisüsirvr KstrLnL«
uii <l LrLrl8 « L « » Z « ir

P7SIS kriVl. 0 .40
2u kabeu iu der

VEr vuÄlksncklimg
MllisIinrliiNkSii » N » » rtt,tVsSo » s . VoleSon riss.

sonkltsg , 26 . »lull

Lss
m o . „ VoeluSrKs"

/,bfosirt I. Biotsnsinfokrt

21 °° Ubr ^ . 1, - ,

lvlusilc und Icmr an Kord

Stellengesuche
Suche für 22j . Mädchen
(Waise ) Stellung f . ganz
im bürgerl . Haushalt
Gute Zeugn . vorh . Off
u . V . 970 an die Exped

Frl . , 37 I . , sucht Stell «,
als Haushälterin , auch
nach ausw . Off . u . V
931 an die Exp , d . Bl

Suche s. meine Tochter
(15V , Jahre ) Stellung,
auch zu Kindern . Off.
u . V . 911 an die Exp.

MUM
Glasschauk . u . Tresen¬

aufsätze , für jed . Gesch.
paffend , liefert billigst

Spiegelfabrik Kraetze,
Theilenstr . 8, Tel . 2058.

BMg ! Wegen Platz¬
mangel großer Spiegel
(1X2,35 m ) , fow . schön.
Sofaumbau -Spiegel . Zu
erfrag , bei Kariel , Wil-
helmshavener Straß e 6.

Guterh . Stubenosen , so¬
wie ein 3sl . Gasherd zu
verkaufen . — Bismarck-
straße Nr . 173.

Ein Babhkorb
(fahrb . und garn .) billig
zu verkaufen.
Bremer Str . 20 , Part , r.

Stubenwagen (garn .)
zu verkaufen.

Hindenburgstraße 58,
1 . Etage links.

Schwarz«
Johannisbeeren

billig abzugeben.
Middelsfährstr . 3 , I . l.

Schlafzimmer
(Hochglanzlackiert ) nur
615 RM . Gebr . Trüper,
Mellumstraße 18.

Zwei Oberbetten (auch
defekte ) zu kaufen gef.
Off , m . Preis u . V . 945
an die Exped . d . Bl.

Gut erh . Hobelbank
zu kaufen gesucht . Off.
mit Preis unter V . 934
an die Exped . d . Bl.

SUMM
gesucht . — Annas,
Wilhelmshav . Str . 57.

Großes leeres Zimmer
mit Kochgelegenheit aus
sofort zu vermieten.

Hollmannstr . 23 , p . r.

Per sofort eine dreir.
Wohnung für Slt . Ehe¬
paar ohne Kinder zu
Perm . — Grenzstr . 58.

Aelt . Ehep . (Jnv .) f.
Unterwohu . am Stadtr.
od . aus d. Lande . 3r.
Wohn , kann in Tausch
gegeben werden . Off . u.
V . 978 an die Exped.

Aus sofort od . 1 . Aug.
möbl . Zimmer zu Perm.
(20 ^ monatlich ) . Edo-
Wiemken -Str . 3a , 2. Et.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Wilhelmsh ., Kasernen-
straße 6 , Part , rechts.

Kl . möbl . Zimmer mit
Kaffee (4 ^ die Woche)

zu vermieten.
Rüstr ., Einigungsstr . 31.

MM » !
Zweiräumige Wohnung
zu mieten gesucht . Off.
unter V . 961 an die Ex-
pedition dieses Blattes.

3r . Oberw . geg . Part .-
od . I .-Et .-Wohn . zu tau¬
schen gef . Off . unt . V.
960 an die Exp , d . Bl.

8 B8 -Elektromotor zu
tauschen gesucht gegen
7st - BL , evtl , zuzahlen.
Offerten unter V . 959
an die Exped . d. Bl.

verloren
Portemonnaie m . Inh .,
sowie Schlüssel von Ar¬
beitslosen Verl . Abzug,
in der E xped . d . B l.
Schlüsselbund (4 Schl .)
v . Wilhelmsh . Str . , Ge-
nossenschaftsstr . b . Ebke-
riege Verl . Abzugeben
„Gewerkschaftshaus " .

Herr (36 I .) sucht die
Bekanntst !), einer Dame,
auch Witwe , zw . spät.
Heirat . Gesl . Ängeb . u.
V . 962 an die Exped.

Witwer , 45 Jahre , sucht
Freundin , Heirat nicht
ausgeschlossen . Off . u.
B . 930 an die Exped.

veukdier
Nelallsrdeller Verdana

Rüstringen -Wilhelmshaven

8 « im1uA , clvni 2S . ^kiili 1931,
10 Dlir dis nrrvlii » . 2 TDur

findet die

zum EMMaitslouM
in folgenden Lokalen statt:

1. Eewerkschastshaus , Bordumstr . 2a (Klubz .)
2. Kummer . Kaiferstr . 123
3 . Dutke , „Siebethsburger Heim"
4. Lohr ( früh . Schrön ) „Jadebusen " , Ulmenstr.
5. Barkhausen „Heinrichshos ",Lilienburgstr .31
6. Meher , Altendeichsweg 16
7. „Nordseestation " , Fortifikationsstr . 115
8. „Weltfrieden ", Aldenburg
9. „Lindenhof ", Middelsfähr

10 . Pfeiffers Gasthos , Sande
11 . Schütt , Heidmühle
12 . „Haus der Gewerkschaften " , Jever.

Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes ist es , das
Wahlrecht auszuüben . Das Mitgliedsbuch ist bei
der Wahlhandlung vorzulegen.

Die Ortsverwaltung.

MWll MMitll -Wdlllli!
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven -Rüstringen

Unser diesjähriger

samMeaausflug
findet am Sonntag , dem 26 . Juli , nach Sander¬
busch (Pfeiffers Lokalitäten) statt. Abmarsch
erfolgt 12 .30 Uhr vom Friedrich - Ebert - Platz
(Mitscherlichstraße ) aus.

Da für Unterhaltung bestens gesorgt ist , er¬
warten wir eine rege Beteiligung.

Das Komitee.

Am Sonntag , dem 26 . Juli , vormittags 10  Uhr,
mit Motorboot »Westfalen"

WMllWjiA zum LeMturm AMD
Rückkehr ca . 11,45 Uhr.

Fahrpr . 1,20 RM . einschl . Besichttgungsgebühren.
Nachmittags 5 Uhr mit Motorschiff . Usedom"

Sahst in See
Fahrtdauer ca . 2 ' h Stunden . Fahrpreis 1.— RM.
Am Montag , dem 27 . Juli , vormittags 9 Uhr,
m . Motorschiff „Usedom " od . Motorb . „Westfalen"

FM zum SbmhMen FM
mit anschl . Besichtigungsfahrt zum Leuchtturm
„Arngast ". — Rückkehr ca . Ilfts Uhr , Fahrpreis

1,20 RM . einschl Besichtigungsgebühren.
Aenderungen u . Ausfall der Fahrten Vorbehalten.

Magistrat Wilhelmshaven.

Rüstvrirse ir.
Nach der Verordnung des Reichspräsidenten

vom 20 . Juli 1931 muß auch die Stadtkasse ab
I . August d . I . sür alle rückständigen Steuern vom
Grundbesitz , sofern sie den Betrag von 10, — RM.
übersteigen und vor dem 1. August fällig gewor¬
den sind , für jeden auf den Monat Juli folgenden
angesangenen halben Monat einen Zuschlag von
5 vom Hundert , und ferner sür alle nach dem
31 . Juli d . I . fällig werdenden Grundsteuern , die
nicht rechtzeitig entrichtet Wörden , sür jeden auf
den Zeitpunkt der Fälligkeit folgenden angefan¬
genen halben Monat einen Zuschlag von 5 vom
Hundert heben.

Der Stadtmagistrat macht diese Bestimmun¬
gen im Interesse der Steuerzahler besonders be¬
kannt und weist ausdrücklich darauf hin , daß alle
rückständigen Grundsteuern bis 31 . Juli d . I.
ohne obigen Zuschlag bezahlt werden können.

Rüstringen , den 24 . Juli 1931.
Stadtmagistrat . Dr . Paffrath.

Kaden Aöütsn
LrtolZ,vsnn8is
tnoersnt dos
» Vollcsdlattos ",
der meistgele¬
senen Wertung
werden . H.n-
und Verstauts-
^.nrsigen , wie
üderksupt eile
Llein -^ nreigsn
linden io dom
«Vollcsdlntl«
gröüts Lsack-
tung! _

MMtW emer WirtsW.

Der.Hme Hol"
in Schaar soll verpachtet werden . Pachtlustige
werden gebeten , sich bei Herrn Bierverleger
Schnieder . Hierselbst , Mellumstraße , vorzustellen.
Der Abschluß eines schriftlichen Vertrages ist
jedoch notwendig und erfolgt durch den Unter¬
zeichneten Zwangsverwalter.

Auktionator Reents , Rüstringen.

Kirchliche Nachrichtei.
Sonntag , den 26 . Juli , 10 Uhr : Gottesdienst.

Rodiek.
Bibelstunde am Freitag fällt aus.

MMenWel
entflogen.

Meher , Peterstraße 98.

Wer schenkt Arbeitslos,
gebr . Fahrradrahmen?

Offerten unter B . 918
an die Exped . d.  Bl.

Unbedingi zuverlässig
reparier ) iede ' 8880

HLn»
zu wirklich  loliden
Preisen

Olli -.
Uhrmacher.

Wildelinshav Str . lO

LWWlt!
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
H . Lnnvrl

Börsenstraße 79
Nähe Mitscherlichstraße.

Luto - yye
Vobeit « LS

llllrvt billig
BIei »slvrirs«r 8tr . 2V

rssLenL
särbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem . Reini¬

gungsanstalt,
Plissee - Brennerei.

Expreß -Bügelei.

Hauptgeschäft : Gö-
kerstr . 51 . Filialen:
Marktstr .16,W 'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

MlM -VülM!
ohne Eintrag . - Gebühr.

G . Schladitz,
Gerichtstraßs 10.

Stets Eins . v. Neuheit.

«ollen 1
Sie I

inserieren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste . Volksblatt"

Auto - Fährbetrieb
C. Richter

Mitscherlichstratze 21
Tel . 150 — Test 150

Empfehle:
7sitz. Luxus - Pullmann-
Limousine f . Hochzeiten,

Beerdigungen.
Stadt - und Fernfahrten

billigst!
4sitz. Opel - Limousin«

Diese vermiete auch an
Selbstfahrer.

Ischias -, Gicht- und
Rheumattsmus-

kranke»
teils ich gern gegen 15
Pf . Rückporto sonst
kostensrei mit, wie ich
vor 5 Jahren von mei-
nemschweremJschias-
und Rheumaleiden in
ganz kurzer Zeit be¬

freit wurde.

.1. O
Kantinenpächter
Frankfurt/Oder

Jüdenstraße 6.

SilUMIg
tlllll - M

Äniellselkslifr
»s.81M

Prinz -Heinrich -Str .70,1.

kqusrilim
8tranUI »alle.

Neu : Einsiedlerkrebse!

IIS
.HeimtMbtt'-

Aiil»
fährt bei gutem Wetter
jeden Morgen 9,30 Uhr
ab „Gesellschaftshaus " .
Sonntags auch noch

11 .30 und 14 Uhr.
Es ladet ein

Frau Clara Zucht.

Wernes  SHisusme MsW
» » » Dir . : Lodert Dellwig » » SM
8.15" Deuts Lum Istrien N » Is 815
Oastspisl des Llsinen Bdsatsr », Berlin
k-srsiinUoUss V-ikirc kt n Nllruslars

vALto « SIN « r>M n:

Liede unmeSe n̂S
Dustspiel in 3 Lüten von IV . Ltsrk mit

XVill Laukmann und Deine : Llubsrtanr,
Larten von 0.50 bis 2.50 LU . ul

LUMMSerMillSSsMMM
Soolslrao » ll'. OoarllntUior.

ksürvelrievc. Mclrler
mttsvUerliobstra » « 21 — rslslo » 180.

5AebergMll
in all . Stadtteilen beleg ., günstige Kapitalanlage,

Wie EnlnMe aller Art
stehen durch mich zum Verkauf.

Auktionator W . Vogel , Gökerstraße 74
Fernruf 1282

I
. .liliüstzMM

MIlrimr Mdem»nMl
KkMilk. 8l>. Fmlök.M.

Li -s VsMäLLriA ssbsrr

Lskcirrri!

A/MO , L-sü.

c?sri Z § . ! § Z ! .

kAr dis vislsn AuürrsrLLamLsiisn all

rmssrsr ZilbsrstoostLsik dcmksn ftsrLüostak

ktÜD « rrak

k 'risdsrrstsnLtrclds Z5>

A -rs ^ srmäL/unA gsbsn LsLcmni

KsViBA § r » i ?rr,s « ik »L.

Zdins , xlsb . Oatsr ^ arup

KüsiMglSn , ZZ . ISZl.

Donnerstag , nsodmittaM 7.30 Dbr,
sntsekliek sankt und ruhig infolge
DerLsoblagss unser lieber guter Vater,
Lobwisgsr -, Drok - und DrgroLvater , der

^Verit -In valide

vi »H KII»e »r
im 79 . Debsnsj abrs.

In tisker (Brauer
H . 8 -rnlieil nn >I I ran , geb . Bibers,

Lüstringsn.
Ul. iUlbors.
Nruu SsrLvvrsL ^ , Dsidmükls,

und alle Angehörigen.
Dis Beerdigung Ludst am Nontag,

naebmittags 3 Dhr , auk dem neuen Lried-
bok in Lobortsns statt.

Teiltrnlverkanri ölen Lrdeltsiavallüsu j
«u «I Witwen Vsutsvklsiidls

Ortsgruppe VVji^ gii ^ gtz^ yg ^ . ^ jjgtringen

Dnsern Mitgliedern die traurige Laoh-
riobt , daL dis Lollegin

GNt« » Ltts vi » t
88 dahrs alt , gestorben ist.

Die Beerdigung Lndst am Donnerstag,
dem 28 . d . U ., naebmittags 3 Dbr , von der !
Dsiobsnhalis des Dsppsnssr Lriedbokss 1
aus statt.

Dm Zahlreiche Beteiligung bittet
Oer Vorsluua.

vaulrsagiuigl.
Lür dis vielen Beweise herrlicher leih

>nabms bei demVerlust unseres teuren Lnt-
scbiakensnsagsn wirallsn , besonders Derrn 1
Bastor Darms kür dis trostreichen Worts,
sowie dem Lrisgsr - und Narinsversin un-

! ssrn herrlichsten Dank.

Krsiv Warmbold nebst Angehörigen.

8ittmillSslMW !l!.V.
Ilallinnnnstrnüe » (OlIDrlvrsIcasiiro)

15800 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u . Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht
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